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Predigtitudie über Yoh. 11, 1—14. 


(Für den 15. Sonntag nach Trinitatis.) 


»€3 lag aber einer franf mit Namen Lazarus 
bon Bethanien, in dem Fleden Marias und ihrer 
Schmejter Martha“, fo beginnt diefe Erzählung 8.1. Sie führt 
uns alfo in die Gegend bon Serufalem, nach dem Heinen Fleden Betha- 
nien, der der Schauplab eines der größten Wunderwerfe unfers Hei- 
landes werden follte, der Auferwedung des Lazarus von den Toten. 
Diefer Text bildet den Anfang der Gefchichte jenes Wundermwerfes. Yn die- 
fem Fleden wohnten die drei Gefchivitter Maria, Martha und ihr Bruder 
Lazarus. Der Changelift berichtetarichts Näheres iiber diefe Gefchtvijter, 
tweil fie den Leuten, für die er fein Evangelium fchrieb, ohne Zweifel 
wohl befannt waren. Nur auf eins weilt der Evangelift hin: „Maria 
aber war, die den HErrn gefalbt hatte mit Salben 
und feine Füße getrodnet mit ihrem Haar; der- 
felben Bruder Lazarus war frank”, B.2. Die Begeben- 
beit, auf welche Sohannes hier hintveijt, war damals noch nicht ge- 
fchehen. Die Salbung des HErrn durch Maria ereignete fich erft einige 
Beit nach der Auferwedung des Lazarus, und der Changelijt berichtet fie 
uns im Anfang des 12. Kapitels. Cr weift hier fehon im voraus auf 
diefe feinen Lefern mobhlbefannte Tatfache hin, um angudeuten, in 
welchem innigen Verhältnis befonders Maria zum HErrn jtand, mie 
feit fie an ihn glaubte, mie innig fie ihn liebte. Und doch, deren Bruder 
var franf, und zivar, wie die weitere Erzählung Harmact, fehiwer, gum 
Tode frank. E3 will der menjchlichen Vernunft, auch der Vernunft der 
Chrijten, jehwer eingehen, daß auch die von mancherlei Not und Trübfal 
nicht verfchont bleiben, die feine Jünger find, die der HErr herzlich Tieb- 
hat, die ihn auch wieder Tieben, die mit allem Exnjt danach trachten, 
nad feinem Wohlgefallen, in feinen Wegen zu mwandeln. Diefe, fo 
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meint man, follte dod) der HErr gewiflic vor allem Herzeleid bewahren, 
alles Unglüd, allen Sammer von ihnen wenden. Er ijt ja der all» 
mächtige Gott, der die Welt lenkt nach feinem Willen, dem nichts wider 
ftehen fann. Gr follte doch getvißlich den Seinen gütig gefinnt fein 
und nur ihr Wohl im Auge haben. Wie fann er es dulden, daß e3 
ihnen oft fo übel geht, daß fie wie andere Menfchen, wie die Unz 
gläubigen, den allgemeinen Leiden diefer Beit untervorfen find, daß 
fie manchmal mehr bon diefen Blagen zu dulden haben als andere, ja, 
daß über das alles noch befondere Leiden fie treffen, weil fie Jünger 
des HErrn find und mit Crnft durch Wort und Tat feinen Namen bez 
fennen? Schon mancher Chrift ift diefer Anfechtung erlegen. &3 ift 
wahr, daß die Chriften viel leiden müffen, daß zumeilen fie ein fchipereres 
Leiden hier auf diefer Welt trifft als die Gottlojen; aber es ijt auch das 
wahr, dak der H&rr e3 allezeit gut mit ihnen meint. Auch diefe Dinge 
miiffen ihnen zum beiten dienen. Diefe Wahrheit prägt gerade diefe 
Gefdhichte ein. 

Was taten nun die Scheitern, als diefe jchiwere Trübfal fie heim= 
fuchte, als e8 fich zeigte, daß die Krankheit ihres Bruders immer fchmerer 
wurde, als die irdiichen Mittel nichts halfen, als fie merften, daß die 
Gefahr des Todes drohte? Wir Tefen weiter: „Da jandten feine 
Schweitern zu ihm und Tiegen ihm fagen: HErr, fiehe, den du Tiebhaft, 
der liegt frank’, ©.3. Wo befand fihd IECjus damals? Wir lejen 
furz bor unferm Text: „Die Juden fuchten abermal ihn zu greifen, 
aber er entging ihnen aus ihren Händen und 309 hin wieder jenjeits 
des Sordans an den Ort, da Yohannes’ borhin getauft hatte, und blieb 
dafelbit.“ (10, 39. 40.) SEfus meilte alfo damals nicht mehr in Yeru- 
falem. Die Feindichaft der Juden hatte ihn vertrieben. Sie hatten ihn 
um feines Zeugnifje3 willen, daß er Gottes Sohn fei, der Heiland der 
Welt, fteinigen wollen (10, 31), fie juchten abermal ihn gu greifen. 
Aber KEfus, deffen Stunde noch nicht gefommen war, hatte fic) ihnen 
entzogen, er hatte fic) an einen verborgenen Ort aurüdgezogen, two er 
bor den Nachitellungen feiner Feinde fidher war. Die Gefchwifter in 
Bethanien, diefe vertrauten Freunde des OErrn, mußten ohne Biweifel, 
two ex zu finden war, und fo fenden jie einen Boten hin, der ihm die 
Trauerhinde von der Crfranfung feines Freundes bringen fol. &3 
ijt eine Ihöne Botfchaft, die jie ihrem Boten aufgetragen haben. Das 
erjte Wort lautet: „HErr.“ Gie erinnern ihn und fich felbit daran, 
daß der, gu dem fie fenden, der HErr ijt, der HErr über alles, der alle 
Dinge in feiner allmächtigen Hand hat, der helfen fann, wenn alle 
Menfchendilfe aus ijt. Den, der Wege hat allerivegen, dem es nie an 
Mitteln fehlt, den Seinen beiguftehen, den rufen fie an. „Siehe“, 
fo heißt es weiter, achte wohl auf unfere Botfchaft, fiehe an unfere Not, 


unfern Sammer, in den wir unerwartet geraten find. „Den du 


liebhaft, der liegt frank.“ Die Schmeftern wenden fih an 
die Liebe und Barmherzigkeit des HErrn. Sie erinnern ihn an die 
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Liebe, die er gu Lazarus hat. Seine Liebe zu ihm foll ihn betwegen, 
fich feiner gu erbarmen. Gie wiffen, fie fonnen fich auf feine Liebe 
ganz getrojt verlaffen. Und dann Iaffen fie dem HErın einfach in 
ihlichten Worten die Tatfache melden, dak Lazarus erfranft ijt. Gie 
fügen feine Bitte hinzu, daß er helfen folle. Das war ihnen felbft- 
berjtandlid, daß er nach feiner Liebe helfen werde. Noch weniger 
fchreiben jie ihm vor, wie er helfen folle. Sie willen, daß er, ihr all» 
tweifer Heiland, am beiten die Mittel und Wege fennt, die ex mit ihnen 
gu geben hat. Sie legen fich und ihre Not ganz in feine gütigen, meifen 
Hände. Bor allen Dingen laffen fie ihn nicht auffordern, daß er felbit 
fommen möge. Gie wollen ihn und fein teures Leben nicht in Gefahr 
bringen. Gie find davon überzeugt, daß er auch aus der Ferne helfen 
fann, daß er nur ein Wort zu fprechen braucht, um Krankheit und 
Tod zu vertreiben. Was er tun, wie er helfen will, das überlaffen fie 
ganz allein feiner Güte und Weisheit. — Diefe Bitte der Schweftern 
foll uns Ehrijten ein leuchtendes Vorbild jein. Wenn Unglic und Not 
jich einftellt, bejonders auch wenn der HErr uns felbit oder einen unferer 
Lieben aufs Kranfenlager wirft, dann dürfen und jollen wir Chriften 
aivar auch den Arzt gebrauchen. Gott hat diefe irdifchen Heilmittel uns 
gegeben, daß tir fie anwenden follen. C8 ijt fein Zeichen des Mangels 
an Gottvertrauen, wenn ein Chrijt von diefen Hilfsmitteln Gebrauch 
macht. Aber unjer Vertrauen follen wir fchließlich nicht auf fie feben, 
fondern auf den lebendigen Gott, der allein helfen fann, von dem auch 
alle irdifden Mittel ihre Kraft und Wirfung haben. An ihn follen wir 
uns wenden im herzlichen Gebet. Ihm follen wir unfere Not vortragen, 
wie ein Rind zu feinem lieben Vater fommt und ihm feine Not Hagt. 
Wie diefe Schweftern follen wir in Krankheit den HErrn anrufen im 
feften Vertrauen, daß er helfen fann, auch wenn die Krankheit jchiwer 
ijt und allen menfchlichen Mitteln widerfteht. Auf feine Güte und Liebe 
follen wir uns verlafjen mit der gewiljen Zuberficht, daß wir um Chrifti 
willen Gottes liebe Kinder find, die Der Vater gtvar oft wunderbar, aber - 
immer herrlich führt, ohne deffen guten und gnädigen Willen fein Haar 
auf unferm Haupt gefriimmt werden fann. Uber wir follen uns auch 
bei aller Zuverficht auf feine Hilfe in Gottes Willen hineinfchiden, ihm 
in feiner Weife vorfchreiben, tie, auf welche Weife oder wann er helfen 
fol. Wir follen fejt glauben, daß er hilft, wenn auch mir feine Hilfe 
nicht fehen, nicht zu erfennen vermögen. Darin zeigt fich jo recht das 
Vertrauen eines rechten Kindes Gottes zu feinem Himmlifchen Vater, 
dap es fich ohne alle Bedingung in feinen Willen ergibt, in die Macht, 
Weisheit und Güte defjen, der noch nie etwas in feinem Regiment verz 
fehen hat, deffen Wege immer, unter allen Umftanden ein gutes Ende 
nehmen für feine lieben Kinder. „Was Gott tut, das ift mohlgetan! 
Dabei will ich verbleiben, es mag mich auf die rauhe Bahn Not, Tod und 
Elend treiben, fo wird Gott mich ganz vaterlich in feinen Armen halten; 
drum Laff’ ich ihn nur walten.” 
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Der Vote wird fich ohne Aufenthalt auf den Weg gemacht haben, 
denn Lazarus war zum Tode erfranft. Am folgenden Tage mag er 
SEfum erreicht haben und hat ihm feine Trauerbotfchaft mitgeteilt. 
Der HErr Hört den Bericht, dann antwortet er: „Die (oder ge- 
neuer, dDiefe) Rranfheit ift nit zum Tode, fondern 
zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurd 
geehrt werde”, 8.4. Ms der Bote den HErrn erreichte, da 
war mwahrjheinlich Lazarus fehon geftorben. Er muß bald nach dem 
Abgang des Boten entfchlafen fein. Ws der HErr fpäter nad 
Bethanien fam, da hatte Lazarus bereits bier Tage im Grabe ge- 
legen. Zwei Tage verweilte der HErr noch jenfeits des Yordans, ehe 
er aufbrad), und feine Reife wird wohl etwa givet Tage in Anfprud 
genommen haben. Go ift eS flar, dak Lazarus fdon tot war, als 
Die Nachricht feiner Rranfheit den HErrn erreichte. Und doch jagt 
Chrijtus, daß feine Krankheit nicht zum Tode jei? Hat der HErr fi) 
hier geirrt und nach zwei Tagen erft auf irgendeine Weije erfahren, 
daß Lazarus geitorben fei? Gemwißlih nihtl Der HErr wußte fehr 
wohl, wie e3 um Lazarus Stand, al3 er mit Dem Boten redete; er mußte, 
daß Lazarus geftorben fei. Und doch fagt er, daß diefe Krankheit nicht 
zum Tode fet, daß fie nicht im Tode enden werde. Und fo ift es ja aud 
gefdehen. Wohl war Lazarus geftorben, aber jeine Krankheit war 
nicht zum Tode, der HErr wollte ihn wieder auferweden. So fchlug 
diefe Krankheit aus zur Ehre, zur Herrlichfeit Gottes dadurd), daß 
Gottes Sohn jich an diefem Toten verherrlichte. CS ijt nicht eine 
doppelte Herrlichkeit, die Durch diefe Krankheit des Lazarus herbet- 
geführt werden follte, nämlich die Herrlichkeit Gottes und die feines 
Sohnes, fondern es ift eine Herrlichkeit. Der HErr wollte fih an 
diefem Lazarus verherrlichen, wollte an ihm fich fo recht zeigen als den 
Sohn Gottes, der der HErr des Lebens und des Todes ijt, und eben 


dadurch, durch die Herrlichkeit des Sohnes, zeigt und bemeift der Vater 


feine Herrlichkeit. Das mar die Antwort des HErrn an den Boten. 
Diefe Worte jollte er der Maria und Martha überbringen. An diefe 
Worte und VerheiBung ihres Herrn follten fie fich halten, da ihr Bruder 
geftorben war. Auch als er fchon im Grabe lag, follten fie es glauben, 
Dap die Krankheit ihres Bruders nicht zum Tode fet, fondern daß Gott 
und ihr Heiland dadurch geehrt werden follte. Auch wenn fie es noch 
nicht berftehen fonnten, wie e3 gefchehen werde, fie follten es glauben, 
ohne es zu fehen und zu beritehen. Gr hatte es ja gefagt, deffen Wort 
fie noch nie betrogen hatte; an fein Wort follten fie fich halten, ifm 
glauben. Und die Schweitern haben ohne ZYiveifel in diefem Wort ihres 
HExrrn Troft gefunden in jenen jehweren Tagen, da ihre Bruder tot und 
der HErr fern von ihnen war. — &3 hatte ja mit der Krankheit des 
Lazarus eine eigene Vemandtnis. Durch feine Krankheit und durch 
feinen Tod wollte der HErr infonderheit, in befonders auffälliger Weife, 
feine Herrlichkeit den Menfchen jener Beit und aller Zeiten fundtun. 
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Aber was der HErr hier dem Schweiternpaar fagen läßt, das gilt in | 


feiner Weife von allen Krankheiten, vom Tod, von allen Ungliicsfallen 
aller gläubigen Chrijten. ede Krankheit, die fie trifft, welchen Aus- 
gang fie auch äußerlich nehmen mag, auch wenn der Tod endlich eintritt, 
ijt nicht zum Tode, jondern gereicht zur Herrlichkeit Gottes und unfers 
Heilandes. Das hat der HErr uns in feinem Worte verheißen — und 
fein Wort ijt wahrhaftig, was er aufagt, das hält er gewiß —; er mill 
fih an dem ganzen Leben feiner Gläubigen verherrlichen zur Ehre 
Gottes, jeines Vaters. Wir verjtehen das vielfach nicht in diefem Leben. 
Was der HErr uns zufendet, die Trübfale, durch welche er uns führt, 
die Krankheiten, die er uns fchidt, fcheinen uns oft vielmehr zur Unehre 
Gottes und zu feiner Shmadh auszufhlagen. Wie manchmal fpotten 
und lachen die Gottlofen unjers Gottes, wenn fie fehen, daß feine 
Heiligen in diejer Welt oft jo viel leiden miijfen, wenn es fcheint, als 
ob der HErr jich um die Seinen nicht fiimmere, als habe er fie vergeffen 
und verlajjen! Wher die Zeit wird fommen, vielleicht erjt in jenem > 
Leben, da werden wir die Herrlichfeit Gottes jehen, iwie fie fich gerade 
bei der Trübjal der Seinen ertviefen hat, in jenem Leben, da feine 
Wunderivege uns offenbart werden. Und felbit wenn wir an den 
Särgen und Gräbern unferer Lieben jtehen müfjen, da alle Hoffnung, 
vorbei zu fein fcheint, auch da gilt dies Wort. Auch der graufe Tod, 
die jchredliche Verwefung ijt nicht das lebte. Auch an dem Tod der 
Kinder Gottes fol die Herrlichkeit des Heilandes fich exriveifen zur 
Ehre Gottes, feines Vaters, wenn er an jenem großen Tage auf den 
Gräbern fteht, und feine allmäcdhtige Stimme die Graber durchdringt, 
und die Toten feine Stimme hören werden, und die, fo in Chrifto entz 
fchlafen find, aufmachen, und der HErr fie zu feiner Herrlichkeit 
einführt, daß fie bei ihm fein werden allezeit, erlöjt bon allem übel 
diefer Zeit. Wir follen, mir fonnen e3 ganz getroft glauben: alles, 
twas uns gefchieht, auch das tiefite Leid, auch das fchiwerjte Web, es ijt 
nicht zum Tode, e3 wird uns nicht zum Verderben gereichen, fondern 
der Sohn Gottes wird fic) an den Seinen verherrlichen zur Ehre des 
Vaters. 

Sm näcdjiten Vers gibt der Epangelift den Grund an, warum diefe 
Krankheit des Lazarus zur Herrlichkeit Gottes und damit zum Beiten der 
Beteiligten ausfchlagen werde. Er fagt: „SEfus aber hatte 
Martham lieb und ihre Shmefter und Lazarum“, 
8.5. Er hatte diefe Gefchwifter herzlich lieb, wie follte ex es aulafien, 
daß ihnen etivas widerfahre, was ihnen zum Verderben gereichen würde? 
SEfus hat alle die Seinen herzlich: Lieb, fie find fein tenererfauftes 
Eigentum, für tveldes er fein Blut vergofien und fein Leben dahin= 
gegeben hat am Stamme des Kreuzes. Cr hat fie in feine Hände ge= 
zeichnet als die, die er nicht vergefjen fann, felbit wenn ein Weib ihres 
Rindleins vergäße. Was er ihnen fendet und ihnen twiderfahren läßt, 
fann ihnen nicht zum Schaden gereichen, es muB einen folchen Wusgang 
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nehmen, daß alle Welt erkennt, dak der HErr die Seinen jcehüßt mit 
ftarfer Hand und fie ficher führt, daß feine Ehre und Herrlichteit an 
den Seinen der Welt offenbar werde. 

„Als.er nun horte, daß er franf war“, fo nimmt 
der Coangelift feine Erzählung wieder auf, „blieb er wei Tage 
andem Ort, da er war”, B.6. Ws der HErr von der Kranf- 
heit des Lagarus gehört hatte, und wohl wußte, daß er dem Tode nahe 
oder wohl fehon geftorben war, da hätte man erwarten jollen, daß er 
fofort aufgebrocden wäre, um nach Bethanien zu gehen zum Trojt der 
beiden Schiveitern. Aber nein, der HErr blieb ganz ruhig an dem Ort, 
two er fich befand, öftlich bom Jordan. Der Cvangelift drüdt das Hber- 
rafdende der Handlungsweife des HEren dadurch aus, daß er ein core 
einfügt. Ms der Herr die Nachricht befam, Dann blieb er wider Er- 
arten noch zwei Tage an dem Ort, da er weilte. Wir fonnen e3 uns 
denfen, warum der HErr fo handelte. Cr wollte ohne Biweifel feine 
Herrlichfeit um fo heller herborleuchten lafjen. Mehrere Tage follte 
Lazarus erjt im Grabe Tiegen, daß gar fein Yieifel über feinen Tod 
entitehen fonne, daß er feine Wunderfraft um fo mehr offenbare bor 
dem Wolf. Er wollte den Glauben der Maria und der Martha auf die 
„Probe ftellen, um fie im Glauben zu üben und zu jtärfen. Wenn der 
Herr, wie er fo manchmal e3 tut, die Seinen nicht jofort feine Hilfe fehen 
lagt, die er ihnen gugedacht hat, wenn fie zuweilen längere Zeit in der 
Not zu feufzen haben, jo meint er es auc) dann gut mit ihnen. &3 ift 
den Chrijten immer heilfam, wenn fie im Glauben geitärft und geübt 
werden. Und wenn dann feine Hilfe erjcheint, oft erjt nach langer Zeit 
der Krankheit und Not, um twieviel herrlicher erfcheint dann feine Herr- 
Yichfeit, um wieviel größer feine Macht und Gnadel „Dana“, 
alg die zwei Tage abgelaufen waren, „Sprit er zu feinen 
Süngern: LapBt uns wieder in Sudaam ziehen!” 8.7. 
mei ene fchien der HErr die Martha und ihre Schweiter famt ihrer 
Not und Trübfal bergeffen gu haben. Wber als diefe zwei Tage um 
find, die ex felbit fich gefebt hat, da gedentt der HErr der Seinen, da 
macht ex fich auf, feine Hilfe zu ertvetfen. Wir fünnen dejjen ganz 
gewiß fein, wenn der HErr zu zögern fcheint, feine Hilfe uns angedeihen 
zu laffen, daß er e3 in feinem meijen Nat Yängjt befchloffen hat, mie 
lange die Zeit des Warten währen foll, twie lange fie währen muß, 
damit Gottes Gnadenz und Wunderivege hinausgeführt werden fünnen. 
Wir fönnen gewiß fein, daß der HErr längit die Beit und Stunde bez 
jtimmt bat, da er mit feiner Hilfe eintreten will. Und wenn diefe 
Stunde fommt — und eS ift allezeit für uns die befte, ja die einzig 
richtige Stunde —, dann macht der HErr fich auf, den Seinen zu 
~ helfen, fie mit reichem Troft zu trojten. Niemand und nichts fol ihn 
daran Hindern. Wie freudig fonnen wir unfern ganzen Lebenslauf in 
feine Hand ftellen, wie getrojt auf die Zeit und Stunde feiner Hilfe 
warten! Er hat die Tage unferer Trübfal genau abgezählt, wie er 


Predigtftudte über Joh. 11, 1—14. 343 


auch der Gemeinde zu Smyrna fdreiben läßt: „Fürchte dich vor der 
feinem, das du leiden wirft. Siehe, der Teufel wird etliche von euch 
ins Gefängnis werfen, auf dak ihr verfucht werdet, und werdet Trübz 
fal haben zehn Tage!” (Offenb. 2,10.) Ganz genau hat der Herr 
Die Zeit der Trübfale feiner Gemeinde bejtimmt, zehn Tage, nicht 
weniger, aber auch nicht mehr. Wenn der HErr e3 fagt, dann, muß 
der Teufel von den Seinen ablaffen, dann müffen fic) die Gefängniffe 
öffnen, ob die Feinde wollen oder nicht. — Nicht allein mill der Herr 
nad) Bethanien ziehen, feine Sünger follen ihn begleiten, fie follen 
Zeugen feiner herrlichen Tat werden, follen die Aufertwedung des Lagaz 
rus mit eigenen Augen fehen. Cr nennt aber ihnen das Biel feiner 
Reife nicht genauer, fondern jagt ihnen nur, daß fie gufammen wieder 
dahin ziehen wollten, woher fie vor nicht langer Zeit gefommen waren, 
nach Judäa. Den Küngern, welche die Abjichten und Ziele ihres HErrn 
nicht fannten, die von feinem Vorhaben nichts wußten, fehien diefer Ent- 
feliz ein gar gefährlicher zu fein. Sie erhoben Einwand gegen das 
Vorhaben ihres Meijters. „Seine Jünger fpraden zu ihm: 
Meilter, jenes Mal” (eigentlidh: nun, jest, vor gang furger 
Zeit) „wollten die Juden did fteinigen” (fie fuchten, fie 
trachteten danach, dich zu töten, und nicht nur einmal, fondern gu vere — 
fdiedenen Malen), „und du willit wieder dahin ziehen?” 
3.8. Siehe wohl zu, was du tuft! Warum willit du dich in fo augen- 
jcheinlihe Gefahr begeben und dein Leben aufs Spiel feben? Die 
Sünger meinten e3 ja gut. Sie waren beforgt nicht jowohl um ihre 
eigene Sicherheit, um ihr Leben, als vielmehr um die Sicherheit, um 
das: Leben ihres teuren Meijters. Kurz vorher hatte der HErr die 
mörderifche Stadt verlajien, die da tötete die Propheten und "steinigte 
die, Die bon Gott zu ihr gefandt wurden, und nun jchon wollte der 
HErr fich eben diefer Gefahr wieder ausfeben! Und die SSünger fahen 
fo gar feinen Grund, warum das nötig fein follte. So legen fie denn 
Broteit ein gegen das Tun des HErrn. — Auch ung, feine Jünger, 
fordert der HErr oft auf, daß wir mit ihm ziehen, daß wir ihm folgen. 
Und mir bitten ja auch: „SEfu, geh voran auf der Xebensbahn!” Wir 
verjprechen es ihm auch: „Und wir wollen nicht verweilen, dir getren- 
lich nachgueilen.” Aber wie manches Mal fommen uns die Wege, die 
der HErr mit uns geht, auf denen wir ifm folgen follen, doch gar fehr 
tounderlich vor, wie manchmal gefabrdrohend! Wir fiirdten, dak uns 
eitel Unfall drohe auf den Wegen, die der HErr uns führt; tir feheuen 
ung, ihm gu folgen. Das fommt daher, dab mir. unfers Heilandes 
Swede und Ziele oft-nicht fennen, daß tvir nicht wilfen, was er vorhat. 
Da gilt es, dak wir dennod uns an ihn halten im Glauben, daß wir 
feine Herrlichfeit fehen werden, daß feine wunderbaren Wege zur Geligz 
feit führen. „Führ’ uns an der Hand bis ins Vaterland!” das ift das 
Gebet jeiner Nünger und foll es fein in allen Lebenslagen. 
Um ihres geliebten HErrn und Meifters willen waren die Viinger 
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beforgt. Gie wollten verhüten, daß ex in Gefahr fomme. Der HErr 
troftet fie und verfichert es ihnen, daß ihm feine Gefahr drove, da er 
auf den Wegen feines Berufs wandle und die Zeit feines Leidens nod) 
nicht unmittelbar gefommen fei. Der HErr bedient fich dabei eines 
Gleighnijies. Er fagt: „Sind nist des Tages zwölf 
Stunden? Wer des Tags wandelt, der ftößt figs 
nidt, denn er fieht das Licht diefer Welt. Wer aber 
des NaGhts wandelt, der ftößt fis, denn eS ift fein 
Licht in ibm”, 8.9.10. Es ift eine Wahrheit, aus der Erfahrung 
des natürlichen Lebens gewonnen, die der Heiland feinen Süngern borz 
hielt, und die ihnen fofort einleuchten mußte. Des Tages find zwölf 
Stunden, die hat Gott zur Tätigkeit, zur Arbeit, beitimmt. Wer die 
Tageszeit zur Arbeit benubt, der fann fie fiher und ohne Gefahr aus- 
richten, denn das Licht diefer Welt, das heipt, Die Sonne, leuchtet ihm 
und laßt ihn feinen Weg ficher und gewiß erfennen. Nur wer zur Un= 
zeit, zur Nachtzeit, feinen Weg juchen will, der muß darauf gefaßt fein, 
überall anzuftoßen und. in Gefahr zu fommen, denn er hat nicht das 
Licht der Sonne, das ihn den Weg finden und die Gefahren erfennen 
Yabt. Diefe Wahrheit jollen die Sünger auf ihn, ihren Heiland, anz 
menden. Der HErr will etwa Diefe3 jagen: Noch ijt der Abfchluß 
meine Tages, den mein Vater mir hier bejtimmt hat, nicht gefommen. 
Sch gehe auf den Wegen meines Berufs, den mein Vater mir gegeben 
bat. Der Wille meines Vaters, den ich gefommen bin zu tun, der leuchtet 
mir auf meinem Wege, da fann feine Gefahr mich treffen, fein Unheil 
mir nahen. Burger bemerkt zu diefer Stelle: „Solange die in Gottes 
Rat dent HErrn zugemefjene Zeit für die Ausrichtung feines Berufs 
währt, fann er ficher demjelben obliegen, und twas er heifcht, voll- 
bringen; denn kvas dem natürlichen Tag die Sonne ift, ijt für diefe 
ganze Zeit bem HErrn der Wille feines Vaters, der ihn nicht ftraudeln 
und fallen läßt; nur wer außer feiner Berufszeit oder über fie hinaus 
feine Tätigkeit exjtrecten wollte, der würde der Gefahr fich ausfeben, 
anzuftoßen und zu fallen; denn es würde ihn nicht mehr Gottes Wille, 
fondern eigenes Erimejjen leiten; eS wäre nicht mehr das Licht in ihn, 
fondern die Finfternis eigener Macht und Willfür. C3 ijt durch das 
Gleichnis den Siingern nahegelegt, daß die Berufsgeit IECfu, feine zmölf 
Vagesftunden, fich ihrem Ende nähern; noch aber find fie nicht abge 
laufen, noch fann alfo der HCrr feines Berufs ficher warten, ohne daß er 
Gefahr läuft, Schaden zu nehmen.“ Was der HErr von fich und feiner 
Berufszeit und bon dem Willen feines Vaters ausfagt, der wie eine 
Sonne feinen Lebensiveq erhellt und ficher macht, das gilt auch feinen 
Süngern. Darauf fommt es an, wenn mir fichere und gemwilfe Schritte 
tun und nicht ftraucheln wollen, daß wir des göttlichen Willens gewiß 
werden; daß diefer Wille unfers himmlischen Waters uns wie eine 
Sonne leuchtet und den Weg uns erhellt. Wer auf Gottes Wegen 
geht oder, was dasfelbe ijt, auf den Wegen feines ihm bon Gott guz 
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geiviejenen Berufs, der fann und foll fich allegeit de3 ftarfen Schußes 
feines Vaters im Himmel tröften. Der HErr hat feinen Engeln bez 
foblen über uns, feine Kinder, daß fie uns behüten auf allen unfern 
Wegen, daf fie uns auf ihren Händen tragen, damit unfer Fuß nicht 
an einen Stein jtoge. Und wenn auch zuzeiten e3 dann fcheinen will, 
als ob, auch wenn wir auf Gottes Wegen wandeln, fich ung Unglüd 
nahen tvolle, fo fonnen und follen wir gewiß fein, daß das, was uns 
Unglüd zu fein fdeint, mit in Gottes Wege und Willen bineingehört, 
daß es uns und unferm Werk zum beften dienen muß. 

Wir Tefen weiter im Text: , Goldhes fagte er, und daz 
nad fpridt er zu ihnen: Lazarus, unfer Freund, 
folaft, aber ih gebe hin, daß ih ifn aufermede. . 
Da joramen jeine Sünger: Herr. folaft er. in 
wird's beffer mit ibm. SEjus aber fagte bon feiz 
nem Tode; fie aber meinten, er rede bom leibliden 
Schlaf. Da fagte ezihnen FEfus frei heraus: Lazaz 
rus ift gejtorben“, ®. 11—14. „Colcdes fagte er”, der HErr, 
nämlich die Worte, die borausgehen. Das jagte er ihnen, um ihren 
Glauben zu ftärfen, um ihnen Mut zu machen, daß fie getroft ihm 
folgen follten auch nach Sudäa, too Gefahr und der Tod auf ihren 
HErrn zu warten fdien. Und dann fährt der HErr fort und gibt ihnen 
näher den Grund an, warum er mit ihnen Gudda wieder auffuchen mill. 
Er jagt eS feinen Jüngern, daß Lazarus, ihr Freund, [chlafe, das 
beißt, daß er entfchlafen, daß er gejtorben fei; aber er fügt hinzu, daß 
er eben deswegen nach Sudan gehen wolle, ihn aufzumecden bom 
Tode. Die Singer berftanden dies Wort des HErrn faljch. Gie 
glaubten, daß er vom natürlichen Schlaf rede. Sie benubten diefen 
Umitand dazu, den Verfuch zu erneuern, den OErrn von feinem Bor 
haben, nach Yudäa zu ziehen, abgubringen. Wenn Lazarus fchläft, 
dann fteht es beifer mit ihm, dann ift vermutlich die Heftigfeit feiner 
Krankheit gebrochen, feine Kranfheit hat dann wohl eine günstige Wen- 
dung genommen, und es ijt um fo weniger Notwendigkeit vorhanden, 
Lazarus zu befuchen und dich den Gefahren, die bon den Ruden dir 
drohen, ausgufeben. Dann fagte der HErr es feinen Viingern nod 
flarer, was er meine, nämlich, daß Lazarus, ihre gemeinfamer Freund, 
tot fet. &3 ijt auffallend, daß die Singer bier ihren Meifter fo ganz 
falich verftanden haben. Das war, auch jchon ehe der HErr diefer Neder 
iveife ihre wahre, eigentliche Bedeutung gegeben hat, in der Welt eine 
ganz geläufige Nedeweife, den Tod einen Schlaf zu nennen. Go haben 
fchon die Heiden der Alten Welt ihn genannt. Gie haben diefen Cuphez 
mismus gebraucht, um fich über das Grauen des Todes in ettvas Hine 
mwegzutäufchen. Auch im Ülten Teftament finden mir diefe Nedeimeife. 
Wir brauchen nur an die Weisfagung vom Meffias zu denten, die der 
König David erhielt, da der Prophet Nathan im Namen Gottes zu ihm 
fpra: „Wenn nun deine Zeit Hin ijt, daß du mit deinen Vätern 
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fchlafen Tiegft” (2 Gam. 7,12). Und im Alten Teftament hatte diejes 
Wort eine ganz andere, eine viel tiefere Bedeutung. &3 war alfo den 
Süngern diefes Bild wohl befannt. Dazu fommt. dak SEfus aus- 
driidlich hingufebt, daß er hingehen tolle, um Lazarus aufgutvecen. 
Diefe Worte hätten feinen Sinn gehabt, wenn Lazarus in einem natür- 
lichen Schlaf gelegen hätte. Noch mehr, auch bei der Auferwedung des 
Töchterleins des Sairus hatte der HErr fich derjelben Nedemeife be- 
dient und gefagt, das das Mägpdlein nicht tot fei, fondern fehlafe. Und 
doc veritanden die Jünger den HErrn falfd. Das fam mohl daher, 
daß der Herr ihnen einige Tage zuvor gejagt hatte, Dak die Krankheit 
de3 Lazarus nicht zum Tode fei. Sie hielten e3 für gänzlich ausge- 
» jchloffen, daß Lazarus an diefer Krankheit fterben werde. So adhteten 
fie nicht genau auf des HErrn Worte und verftanden fie falfdh. ihre 
Sorge, den Heiland von Serufalem fernzuhalten, damit er nicht in die 
Hände feiner Feinde falle, wird auch mit dazu beigetragen haben. 5s 
ijt nötig, daß tir die Worte Gottes, tie fie in der Schrift aufgezeichnet, 
find, wohl beachten, fie genau auffalfen, daß mir nicht durch vorge 
faßte Meinungen uns betrügen laffen. Wie mande falfche Lehrer, wie 
manche verkehrte Auffaffung und Auslegung ijt gerade daher gefommen, 
daß man meinte, der eigentliche Sinn einer Stelle der Schrift ftehe im 
Widerfprucd mit einer andern, und dag man fich dadurch verleiten lief, 
die Worte anders zu deuten! 

„Zazaru3, unfer Freund, fhläft“, fo fagt der HErr, 
und fo fagen wir thm nach, wenn twir an den Totenbetten unferer Lieben 
ftehen, die im Glauben an unfern Heiland geftorben find. Das ijt chriit- 
licher Sprachgebrauch für den leiblichen Tod geworden (1 Kor. 15, 6. 20; 
1 Theff. 4, 13). Und das ift im Munde unfer3 Heilandes und feiner 
Chrijten nicht eine bloße Nedensart, ein Euphemismus. Das ift volle 
Wahrheit. Die Chriften mijjen aus Gottes Wort, dat ihre Lieben, die 
im Glauben aus diefem Leben jcheiden, nicht tot find, fondern nur 
fchlafen. Sie leben vor Gott. Unfer Heiland, der der HErr des Lebens 
und des Todes ift, hat durch feinen Tod unfern Tod überwunden und 
zunichte gemacht. Wenn feine Zeit fommt, am Süngiten Tage, da wird 
feine Stimme durd) die Graber dringen, und alle, die in ihm einge- 
fchlafen find, werden feine Stimme in ihren Gräbern hören und werden 
auferitehen zu neuem, eiwigem Leben, um bei ihrem Heiland zu fein in 
der Herrlichkeit. Darum fonnen und follen Chriften bei dem Tode ihrer 
Lieben nicht trauern wie die Kinder diefer Welt, die feine Hoffnung 
haben. Sie haben eben Hoffnung, die Hoffnung, die nicht zufchanden 
werden läßt, daß fie ihre Lieben einft bor dem Throne ihres Herren 
tiederjehen und mit ihnen zufammen ihren Erlöfer in Emigfeit Toben 
und preifen werden. Das ift der fefte, ftarfe Trojt, mit dem fie jich 
untereinander tröften, wenn Krankheit in ihr Gaus einbricht, oder wenn 
der Tod feine falte Hand nach ihnen felbft ausftredt. Wie lieblich und 
freundlich flingt es doch, wenn der HErr hier den Lazarus nennt „unfer 
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Freund“ Seine Viinger, feine Chrijten, find jeine Freunde, mit 
denen er ein bertrautes Verhältnis unterhält, die er feine Plane und 
Ratfchläge miffen läßt. „Ihr feid meine Freunde”, fo fagt der Het- 
land jelbft feinen Süngern, „jo ihr tut, was ich eudh gebiete. Ich fage 
binfort nicht, dak ihr Anechte feid, denn ein Knecht weiß nicht, was fein 
Herr tut. , Euch aber habe ich gejagt, dak ihr Freunde feid; denn alles, 
was ich habe von meinem Vater gehört, habe ich euch fundgetan. Ahr 
habt mich nicht erwählt, fondern ich habe euch erivablt und gefebt, daß 
ihr hingeht und Frucht bringt, und eure Frucht bleibe, auf daß, jo 
ihr den Vater bittet in meinem Namen, daß er’3 euch gebe“ (Soh. 15, 
14—16). Welch Hohe Ehre für die Chrilten, für die Gläubigen, daß 
er jie feine Freunde nennt, mit denen er vertraulich redet, und denen er 
feine Pläne offenbart, die fich auf ihn berufen können und follen, wenn 
fie bor Gott den Vater treten, die gewiß jein dürfen, daß der Vater fie 
um diejes Freundes millen Hort und erhört! Und um Chrijti, des ge- 
meinfdaftliden Freundes, willen jind die Chrijten auch untereinander © 
Freunde. Der HErr nennt Lazarus nicht feinen, fondern, fich mit den 
Süngern zufammenfähliegend, unfern Freund. Chrijten ftehen mitein= 
ander in einem innigen Freundfchaftsverhältnis. C3 gibt feine innigere 
Freundichaft auf Erden, als die, welche gläubige Chrijten verbindet. Sie 
find Glieder eines Leibes, die fich gegenfeitig helfen und dienen follen. 


Diefe Erzählung gibt uns Gelegenheit, einmal infonderheit davon 
zu reden, tie ein Chrijt fich verhalten foll an den Kranfen= und Sterbe- 
betten feiner Lieben. Man fann fich dabei etiva folgender Dispofition 
bedienen: Der Chrift an den Kranfen=- und Sterbebetten feiner Lieben. 
1. Er trägt dem HErrn feine Not vor. 2. Cr untertwirft fich dabei ganz 
dem Willen feines Heilandes. 3. Er ift gewiß, daß fein Heiland endlich 
herrlich feine Hilfe erweifen wird. Oder: Das Kranfenzimmer eine 
Erziehungsfchule Gottes. Man lernt 1. im Glauben beten; 2. in Liebe 
dienen; 3. in Geduld hoffen. — Der Lert zeigt auch, wie ein Chrift fic 
in Not und Trübfal überhaupt verhalten foll, wenn wir den Gedanken 
etiva3 erweitern. Der Ehrift in der Stunde der Not und Trübfal. 
1. Er murrt nicht, wenn Not und Trübfal auch über ihn fommt. -2. Er 
flagt im Glauben dem HErrn feine Not. 3. Er weiß, daß fein Herr 
ihm herrlich helfen wird, und er wartet daher geduldig auf feine Erz 
rettung. — Wann gereicht uns unfere Trübfal zum bleibenden Segen? 
1. Wenn wir dem Heiland im gläubigen Gebet unfere Not ans Herz 
legen; 2. wenn wir auf die Abficht fehen, warum Gott uns folches gu- 
fendet; 3. wenn mir getroft auf feine Stunde warten. — Des Chrijten 
Herz auf Rofen geht, wenn’s mitten unterm Kreuze fteht. Denn 1. es 
darf dem HEren alle feine Not Hagen. 2. ES empfängt jtet3 reichen 
Trost aus Gottes Wort, folange auch die Trübfalsitunde währt. 3. Es 
ijt endlich einer herrlichen Hilfe gewiß. G.M. 
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| Paftoralpredigt. 
1 Ror. 2, 1—7. 
(Cingefandt auf Bejchlup des Atlantifden Diftrikts.) 


Sn Chrifto SEfu Herzlich geliebte Gemeinde! Teure Väter 
und Brüder! 


St. Paulus war der eifrigite und gelehrtejte unter den Apojteln 
Eefu Chrifti. Er war der eifrigite. Während alle Apojtel den 
Auftrag hatten, die Welt mit dem Evangelium zu erfüllen, und während 
calle fich diefes Auftrages nach bejtem Vermögen in aufrichtiger Liebe und 
treuer Hingabe zum Herrn entledigten, war eS doch Paulus, diefes aus- 
erwählte Riijtzeug Gottes, der fie alle an Feuereifer überjtrahlte. “Die 
Apoitelgefchichte legt Zeugnis ab von feiner rajtlofen Tätigkeit. Tag 
und Nacht, daheim und in der Fremde, frei und in Banden, unter Juden 
und Heiden, in Mien und in Europa, überall und allerwege ftellte er 
jeden Wugenblict feiner Beit, feine ungeteilte Kraft und Energie, jede 
Rafer feines Wefens in den Dienst der Neichsfache jeines HErrn. Die 
Stunde feines Lebens war ihm vergeudet und verloren, die er nicht 
Miffionsbemühungen widmete. Wir finden ihn in den Haufern der 
Leute, auf den Marftpläßen, am Meeresitrand, in den Synagogen der 
‘Yuden, in den Berfammlungen der Heiden, vor Füriten und Königen, 
überall verfündigend die Tugenden des, der uns berufen hat von der 
Finiternis zu feinem wunderbaren Licht. Wir fehen ihn im brünftigen 
‚Gebet für feine Gemeinden, für jeine Mitarbeiter, für feine Feinde, die 
ihn gu Tode Hebten, ja für alle Menjchen. Boll Heiligen Cifers ver- 
‚abfaßt ex feine Briefe an die Gemeinden und an Einzelperfonen. Sn 
großartigen Zügen und mit gewaltigen Arguntenten legt er nieder oder, 
beffer, erklärt und entfaltet er zu Nuß und Frommen der Chrijtenheit 
eine Lehre Heiliger Schrift, und Hintwiederum gedenft er forgend und 
fiebend der Nöte einer Cingelgemeinde und der Vediirfnijfe eines teuren 
Bruders. Er ermahnt Bijchofe, Pfarrherren und Prediger und fagt den 
Zuhörern, twas fie ihren Pajtoren fchuldig find; ex redet von mweltlicher 
Obrigkeit und bon Untertanen; er wendet fic) an die Eheleute, an die 
Witwen und an die Nugend, an Eltern und Kinder, an Anechte und 
Arbeiter, an die Herren und Frauen und läßt in allen Ermahnungen 
unfern lieben Herrn SEfum den Mittelpunkt fein, den Kern und Stern, 
den Anfang und das Ende. Und während er andern predigte, predigte 
ex jich felber und fampfte den guten Kampf des Glaubens gegen fein 
‚eigen Sleifd und Blut, damit ex nicht felbft veriverflich werde. 

Gt. Paulus war ferner der gelehrtefte unter des HEren 
Upoiteln. Wusgebildet als ein Bharifäer zu den Füßen Gamaliels, 
jtellte ex nach feiner Befehrung den ganzen Apparat feines Wiffens und 
‚Könnens in den Dienjt der Kirche. St. Paulus war ein tiefer Denker, 
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ein Philofoph vom edeljten Typus, ein brillianter Schriftiteller, ein Adept 
in der Sprache. Er war ein Mann, der fich feiner Umgebung und den 
jeweiligen Umständen trefflich angupaffen vermochte und wohl imftande 
war, die Feinde Chrijti mit ihren eigenen Waffen zu fdlagen. Wer 
die Briefe Pauli aufmertfam durchlieit, befindet fich in der Gefellfchaft 
eines Mannes, der, erfüllt mit dem Geifte Chriftt, einmal redet aud: 
Eingebung des Heiligen Geiftes, zum andern aber auch Zeugnis ab- 
legt von jener Geiwandtheit und Sicherheit — den Begleiterfcheinungen 
echter Gelehrjamfeit —, die noch immer der Welt Achtung abgendtigt 
baben. 

Diefer eifrige und gelehrte Apoftel, der ein Bot- 
ichafter an Chrijti Statt war, wie noch heute die berufenen Diener am 
Wort Botfchafter find an Chrijti Statt, mar der Träger einer 
Botfhaft an die Welt. Bon diefer Botfchaft lakt mich in der 
wurdt Gottes handeln. Diefelbe war 


1. nidt eine Botjhaft in vernünftigen Reden 

menjhliher Weisheit, fondern 

2. eine Botjhaft in Bemweifung des Geiftes und 

per Pratt 
3: 

St. Paulus Hatte eine Botfhaft an die Welt. 
Dies fehen wir deutlich aus den Anfangsworten unferer Epiftel,. wo- 
felbjt e3 heißt: „Baulus, berufen zum Apoftel SCfu Chrilti durch den 
Willen Gottes .. .: der Gemeinde Gottes zu Morinth . . . famt allen 
denen, die anrufen den Namen unfers Herren SEfu Chrijti an allen 
ihren und unjern Orten.” Alle Chrijten in der weiten Welt follten aljo 
achthaben auf das, was Paulus ihnen zu verfündigen hatte. Und meil 
die Chrijten die göttlichen Wahrheiten, die ihnen anvertraut worden find, 
nicht für fich behalten, fondern nach Chrijti Willen weitergeben und pre- 
digen follen aller Kreatur bis an das Ende der Tage, nennen wir diefe 
Botfchaft billig eine Botfhaft an die Welt. Gemiß, es muß etwas 
Großes und Wichtiges fein, was Paulus zu fagen hat, wenn die ganze 
Welt — Mann und Weib, Siingling und Jungfrau, Bürger und Bauer, 
Rürft und Untertan, Staatsmann, Gelehrter, Künftler und Handwerker 
— in ihrer Befchaftiqung innehalten und ihm zuhören joll. 

Bon diefer Botfchaft jagt St. Paulus: „Und ich, liebe Brüder, 
da ich zu euch fam, fam ich nicht mit hohen Worten oder hoher Weisz 
beit.” Und wiederum: „Mein Wort und meine Predigt war nicht in 
vernünftigen Reden menfchlicher Weisheit.” Und abermal fpricht er: 
„Da wir aber von reden, das ift .. . nicht eine Weisheit diefer Welt, 
auch nicht der Oberften diefer Welt, welche vergehen.“ C3 lag nicht an 
dem, dak Paulus nicht mit Wortprunf oder mit den Überredungskünften 
menschlicher Weisheit fommen fonnte, was den Apojtel abbielt, davon 
Gebrauch zu machen. Cr hatte die Kähigfeit, mit hohen Gaben und 
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Wiffen vor der Welt zu glänzen. Zudem ftand die Redefunft zur Beit 
des Apoftels in hohem Anfehen. Die Philofophie der alten Heiden und 
die Neden eines Demojthenes und Cicero wurden ftudiert und nad= 
geahmt von denen, die voranfommen wollten im bürgerlichen Leben und 
ehrgeizig die Spibe der Leiter zu erreichen fuchten. Mit blumenreichen 
Worten, mit funftvoll gewählter Sprache, mit feinen und eleganten 
Nedewendungen fuchten fie Gindrud zu machen auf das Volf und feine 
Gunst und Beifall zu gewinnen. Und das Volf würdigte folch oratori= 
ches Feueriverf und war ergöbt, wenn die Raketen hoch aufftiegen, und 
ein goldener Sprühregen fich Herabfenfte. Paulus aber gab fich nicht 
diefem Zeitvertreib hin, er hatte dazu iveder Muße noch Geduld. Seine 
Botichaft war ihm viel zu wichtig und ernjt, al3 daß er fie erjt Durch ge- 
fällige Sprachfünfte hätte fchmacthaft machen wollen. 

Chrijtlide PBaftoren und chriftliche Gemeinden tun wohl daran, 
dies zu beherzigen und fich zu hüten bor dem jchillernden Fangneb 
bejtechender und blendender Worte menschlicher Weisheit. Paftoren, 
begierig, ihre Kirchen zu füllen, und in ihrer Tätigfeit beurteilt nad) 
Der Volfsmenge, die fich zu ihnen hält, exliegen leicht der Verfuchung, 
den Neigungen und Wünfchen des natürlichen Menfden Rechnung zu 
tragen und zu predigen, wonach den Leuten die Ohren juden, jtatt 
Die Botfchaft zu verfiindigen, die ihnen anvertraut ijt. Wem ijt aber 
damit gedient, wenn die Leute bet der Nüdfehr aus der Kirche ihren 
Baftor loben nur ivegen der Eleganz feiner Worte und der Gefällig- 
feit feines Vortrags, oder wenn fie feine Abhandlung als fehr inter- 
effant beurteilen, feine Bezugnahme auf die Koryphaen der Literatur 
fehx glütelich nennen und jeine Charafterzeichnung gemwijler Größen in 
der Gefchichte oder Dichtung ungemein zutreffend finden — wem ift 
damit gedient? Die armen Seelen find mit den Stoppeln blendender 
Worte menjchlicher Weisheit gefüttert worden und find dem Verhungern 
nahe. Hohe Worte menschlicher Weisheit, davon ballt es wider in den 
Tempeln Amerifas, und die Leute haben’3 gerne aljo. Und täufchen 
wir uns nicht: Unfer Volk, das fo Großes geleiftet hat im Wlimatiz 
fieren und fo ftarf ijt im Nachahmen alles defjen, was neu ijt, beginnt 
fchon, de3 himmlischen Mannas fatt, fich zu jehnen nach dem leichten 
Konfeft, das den Gaumen fibelt. Paulus war ein Redner, aber 
feine „große Kunst”, wie Feitus jie nannte, war nicht Meifterin, fon 
dern Dienerin, oder beffer noch, fie war der natürliche Ausflug jenes 
heiligen Ernites und Cifers, der feine Geele dDurchglühte, die göttliche 
Botfchaft zu verfündigen. ; 

Nationale PBroblente und sfonomifche Mikjtande hätten Paulus 
Gelegenheit die Fille geben können, fich das Anfehen eines Volfsmannes 

zu erwerben und den Applaus der Menge gu gewinnen. Bon Land zu 
Land, bon einem Ende des römischen Neiches bis zum andern hätte er 
reifen fonnen, annonciert als der große Paulus von Tarjus, der das 
 Volf verfteht und Sdeale hat und eine Vijion. Gr hatte die Fähigkeit 
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und Gemwandtheit, den Yuden ein Jude, den Griechen ein Grieche und 
den Römern ein Römer zu fein. Mit Leichtigkeit hätte ex fich bet den 
Suden lieb Kind maden und ihren Nationalftols und Ghrgeiz anftacheln 
fonnen bis zur offenen Rebellion gegen die heidnifchen Sieger und Bez 
drüder. Er hätte die Griechen erinnern fünnen an die glorreiche 
Gefchichte ihrer Vater, an deren Freiheitsfinn und Unabhängigfeits- 
gefühl, an deren Mut und Tapferkeit. Er hatte die Nolle eines pro-z 
römischen Patrioten fpielen können, der die Schwächen und Schäden 
der Regierung bemäntelt und befdinigt und die Nationalpolitif befür- 
iwortet und verteidigt. Oder er hätte fich des armen, niedergetretenen, 
ausgejogenen Volfes annehmen und die Arijtofraten, die Schwelger und 
Prajfer, die Wollüftlinge und Tyrannen verfluchen und verdammen 
fonnen. © Paulus, welch eine Gelegenheit hattet du, mit deinen Gaben 
und deinem Wifjen als moralifcher Faktor eine Weltrolle zu fpielen und 
in der Gefchichte al8 Monumentalcharafter dazuftehen! Mber nein! 
Paulus war fei Staatsmann, und wahrhaftig fein politifcher Maulheld. 
Und das hohe Amt, das ex befleidete, und feine Botfchaft an die Welt . 
verboten ihm, feine Zuflucht zu nehmen zu den vernünftigen Worten 
menfdlicer Weisheit. 

© wir haben während des vergangenen Krieges eine Krifis durch- 
gemacht und die chrijtliche Kirche hat gelitten. Chriftliche Baftoren ver- 
gagen, dak jie Botfchafter find an Chrijti Statt. Nationale Gedanken 
erfüllten ihren Sinn. €3 brodelte im politifchen Hexenfefjel, und fie 
ferbierten die Suppe. Wnftatt dabei zu bleiben, mit Baulus-und Petrus 
die Chrijten zu ermahnen, der Obrigfeit untertan und gehorfam zu fein 
um des HEren willen, anftatt den ernsten Beitläuften angepaßt durch 
Gottes mahnende3 und jtrafendes Wort Herz und Gemilfen zu fchärfen, 
mißbraucten fie ihre Kanzeln, das Golf zu verbittern, eS zum Born, zur 
Wut, zur Rache zu reizen. Von der Kanzel aus machten fie den Lofal- 
behirden, den Gouverneuren, den Senatoren, dem Landespräfidenten 
Borfchriften, twas fie tun und fwas fie nicht tun follten. Und ihre 
Glieder gingen heim, nicht als arme Sünder und nicht geftärkt im geilt- 
fichen Leben, fondern zum Teil verhebt, zum Teil angeefelt, gum Teil 
voll Verwunderung Darüber, daß der Paftor niemals gum Prafidenten 
der Vereinigten Staaten gewählt worden fei. Solch ein Gebrauch des 
PBredigtamtes und der Kanzel ijt grundverfehrt. Die Beratungen über - 
Kriegs= und Friedensmapregeln mögen von der größten Wichtigkeit fein 
für das Wohlergehen des Staates, und als Bürger, die wir der Stadt 
Beftes fuchen follen, follten wir regen Anteil daran nehmen, aber jeder 
riftliche Pastor muß fich defjen bewußt bleiben, daß fein Amt ein viel 
zu hohes tft, als daß er fich in weltliche Händel einmifchen und dort feine 
Weisheit leuchten lajfen dürfte. 

Was liegt der ganzen Nuhelofigfeit, all den Störungen, all dem 
Krieg und Blutvergießen in der Welt zugrunde? C8 ijt die Siinde. 
_ Die Sünde ift der Leute Verderben. Juden und Heiden hatten ihre 
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eigene Meinung betreffs der Sünde und ihre eigene Philofophie, tie 
der Zorn der beleidigten Gottheit gefühnt werden fonnte. Aber nun 
fam Baulusl Cr begniigte fich nicht damit, den verivilderten, ber 
lotterten, wurmftichigen Baum an den ten und Zimweiglein ausgu- 
pußen und zugzuftußen mit vernünftigen Worten menfdlider Weisheit, 
fondern mit touchtigen Wxrthieben fehlug er gegen die Wurzel, daß die 
Splitter flogen, und legte die ganze Faulnis bloß. Mit untwiderleg- 
lien Argumenten betwies er, daß die Welt tot fet in Sünden und 
übertretungen, und daß die Tugenden des natürlichen Menjchen bor 
Gott nichts anderes feien al3 Untugenden, als glänzende Xajter, als 
ein unflätiges leid. Die Sünde wollte er Hinwegfegen und etwas 
anderes an Gtelle derfelben fegen, etwas, was fundamental gut tft, 
und fo eine Ummwälzung in der Welt herbeiführen. Diefer Miefen- 
aufgabe gegenüber hatte er feine Zeit und feine Neigung und feine Luft, 
zu fpielen und, zu tändeln mit den vernünftigen Worten menjchlicher 
Weisheit. 

Eine &riftlicde Gemeinde jollte e8 fich einfach nicht bieten laflen, 
daß ihr der berufene Diener am Wort eigene Weisheit, politifche Ne= 
form, Tagesfragen, mögen fie noch fo brennend fein, im Dünfel eigener 
Wufgeblafenheit bortrage. Wie die Gachen gegenwärtig in einem großen 
Teil der proteftantifchen Kirche des Landes ausfehen, follten die Ge- 
meinden das Sprichwort einrahmen und dem Paftor in die Safriitet 
hängen lafien: „Was deines Amtes nicht ift, da laß deinen Fürwigl“ 
Beim Eintritt in die Kirche follte der Ehrift jagen fonnen: Nun lafje 
ich Hinter mir die Welt mit ihrer Arbeit, ihren Problemen, ihrem Bank 
und Streit, ihrer Sünde und Heuchelei und nun: „Heilige mid, 
SE in Deinen Wahryettl RIND TI we 
Wahrheit.“ 

2. 

Paulus hatte ein feites Programm; er mußte, was er mollte, 
und tat e3. Er hatte eine Botfchaft und verfündigte diefe Botfchaft 
in Beweifung des Geijtes und der Kraft. Durch Verkiindig<ung diefer 
Botfchaft machte er fund den Liebesratfhluß Gottes zum wahren Wohl 
und Glüd, zur wirklichen Reform und Sinnesänderung, zur zeitlichen 

und eivigen Geligfeit armer Menfchenfinder. Das war fein Amt und 

Beruf, das größte Amt auf Gottes Erdboden; das war feine Botfchaft, 
Die wichtigite, die e3 gibt, der gegenüber alles Wiffen der Menfchen für 
Dred zu achten ift. Darum befchränfte er feine Tätigkeit auf die Durcch- 
führung feiner eigentlichen Aufgabe und geitaltete fie fo — e3 mag 
parador flingen — zu einer unumfchräntten, alle Weltfragen, alle Bez 
rufsarten, das ganze menschliche Leben bis in die fleinften Details 
hinein beeinfluffenden, dirigierenden, bon Grund aus reformierenden 
Tätigfeit. Doch hören wir ihn felber. 

Er Spricht: „Ich hielt mich nicht dafür, dak-ich etwas wüßte unter 
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euch, ob’ allein JCfum Chriftum, den Gefreugigten.” hr fennt diefe 
Predigt. Es ijt die Predigt von der Gnade Gottes in Chrijto IEfu 
gegen die abgefallene Menjchheit. Cs ift die Predigt pon der Liebe 
SEefu Chrifti, des Sohnes Gottes, der mit Dahingabe feines eigenen 
Lebens uns das Leben ertworben hat. Goll ich fie weiter ausführen? 
Pauli Predigt mar, um mit Luther gu reden in der Erflärung des 
zweiten WUrtifels: „daß YEfus Chriftus, mein HErr, mid) verlornen 
und verdammten Menfden erlöfet hat, erivorben und gewonnen, bon 
allen Sünden, bom Tode und von der Gewalt des Teufels, nicht mit 
Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, teuren Blut, und mit 
jeinem unjfduldigen Leiden und Sterben, auf daß ich fein eigen fei 
und in feinem Reich unter ihm lebe und ihm diene in eiwiger Geredhtig- 
feit, Unfhuld und Geligfeit”. Pauli Predigt war: Wer immer als ein 
armer Sünder im Glauben, der dur) das Wort gewirkt wird, das Heil 
in Chrijto ergreift, der hat Vergebung der Sünden, der hat die Ge- 
rechtigfeit, Die vor Gott gilt, der ijt eine neue Kreatur, ein Kind Gottes 
und Erbe des ewigen Lebens. Nicht durch eigenes Wagen und Wagen, 
nicht durch eigenes Nennen und Laufen, nicht durch eigenes Tun und 
Treiben, nicht durch irgendein Werf und Verdienft unfererfeit3, einerlei 
mie eS eingefehränkt und erflärt wird, fondern allein aus Gnaden, um 
Ehrifti willen, durch den Glauben wird der Menfch vor Gott gered) 
und felig. ot 

Diefe Votfchaft bom Heil in dem gefreuzigten YCfus allein war 
den felbjtgerechten Juden ein Ärgernis und den wiffendsftolzen Griechen 
eine Torheit; diefer Umstand änderte aber nichts an der Tatfache, daß 
fie die Proflamation war bon der heimlichen, verborgenen Weisheit 
Gottes. Die Welt — das Judentum und das Heidentum — Mar in 
Sünden banfrott und ratlos, Gott aber in feiner WeiSheit wies den 
Weg zur Rettung und zum Heil. Und obwohl Paulus nad feinem 
eigenen Gejtandnis jeines Amtes unter den Korinthern wartete mit 
Shmacdheit, in aller Demut, mit Furcht vor Gott, er möchte etwas 
überfehen, und mit großem Bittern, eingedenf feines perfönlichen Un- 
vermögen und feiner Veranttvortlicfeit, fo richtete er dennoch feine 
Botfchaft aus in Beweifung des Geijtes, der die Herzen überzeugte ohne 
fünjtliche Beihilfe und Zugabe, und in Bemweifung der Kraft Gottes, die 
fie felig machte. 

Beachten wir, dak Paulus diefe Botfchaft bom gefreuzigten Hei- 
Yand als dem einzigen Heil der Welt nit fo nebenbei in feiner 
Predigt unterbrachte, auch nicht als einen wichtigen Beitandteil feiner 
Botichaft neben andern wichtigen Bejtandteilen, fondern fie mar feine 
ganze, feine einzige Botfhaft. Darum fagt er: „Sch hielt 
mich nicht dafür, daß ih etwas wüßte unter euch ohn’ allein 
SEfum Chriftum, den Gefreuzigten.“ — Und die forrupte 
Welt mit ihrem Pharifaismus und abgeftandenen Godbenfultus, mit 
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ihren verlogenen Politifern und Tyrannen, mit ihrem Pammonspdientt, 
ihrer Wolluft, ihrem fchändlichen Fleifchesleben, mit ihrer Sauferei, 
ihrem Lug und Trug, ihrem Diebftahl und Raub in Handel und Wanz 
del, mit ihrer Sflaverei, mit ihrem unaufhorliden Morden und Blut- 
vergieBen: fchloß er fich anaftlich bon diefer Welt ab, wie uns Lutheraz 
nern nadgefagt wird, daß wir uns immer wieder in unfer Schnedenhaus 
berfriechen, fobald wir mit der Welt in Berührung fommen — fchloß er 
fic) bon ihr ab? Nein! Hatte er eine Botfchaft für fie, eine verjtänd- 
lide, eine praftifche, eine in den Mittelpunkt der Korruption eingreifende 
Botfhaft? Samohl, eine über die Maßen Herrliche und fraftige Bot- 
ihaft: SEfum Chriftum, den Gefreugigten! Cr madte 
die Welt zu Sündern und zog die Sünder in Betweifung de3 Geiftes und 
der Kraft durch das Evangelium zu Chrifto, dem Heiland der Sünder. 
Diefe Predigt war der Sauerteig, der den ganzen Teig durchjäuerte. 
Sie war der Topesftok für die Selbftgerecitigkeit der Juden und für 
das ganze Fleifchesleben der Heiden. Woimmer der Glaube an den ge= 
freuzigten Heiland ins Herz einzog, einerlei iweffen Herz e3 twar, da 
wurden die Werke des Teufels gerftort. 

Was das Evangelium war, das ift es heute nocd: eine Kraft 
Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben. C8 überzeugt die 
Menjchen, es überwindet fie, too fie nicht trobig und mutwillig Wider- 
itand leiten, und feßt ihren Glauben nicht auf die betrüglide Weisheit 
diefer Welt, fondern auf den Felfen SEjus Chriftus. 

Liebe Gemeinde, teure Vater und Briider! Möchte die Kirche famt 
allen ihren Pajtoren ihrer Aufgabe voll und gang nachfommen? Möchte 
fie wirklich Gutes Schaffen? Möchte fie Kinder Gottes zeugen und Erben 
des einigen Lebens? Möchte fie die Werke des Teufels zerjtören: Hader 
und Neid, Siwietracht und Hak, Geiz und Betrug, Trunfenheit und 
Böllerei, Diebitahl und Mord, Wolluft und Hurerei? Möchte fie ehr 
Yiche, aufrichtige, gefebliebende Bürger erziehen? Möchte fie die Lehre 
der Liebe gegen jedermann ausbreiten? Möchte fie in ihren Tagen 
die Welt von Grund aus reformieren, wie Paulus tat in feinen Tagen? 
Wohlan, dann hinweg mit allen Schonheitspflajterchen, hinweg mit aller 
QAuadfalberei und laßt uns bleiben, wie in den Tagen der Väter, fo in 
den Tagen der Kinder und in den Tagen der Zukunft, laßt uns unent= 
iwegt bleiben bei der Predigt bon Chrijto, dem Gefreugigten! Das walte 
Gott in Gnaden nad) feiner Barmberzigkeitl IEfus Chriftug, 
der Gefreugigte, das ift 

Der Grund, der unbemweglic fteht, 
Wenn Erd’ und Himmel untergeht. 


Amen. U. d. Schlitten. 
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Sermon preached at the meeting of the Norwegian ‘Synod of America,’ 
assembled at Albert Lea, Minn., June 1, 1919. 


EpH. 4, 3—6. 


In Curist JESUS DEARLY BELOVED BRETHREN : — 


Peace, Consolidation, Union, Merger: these are topics which 
to-day are being discussed the world over. Working-men unite, as 
they say, to protect their own interests; capitalists unite to control 
the business of the world; governments and nations unite for mutual 
protection; yea, all civilized nations are expected to unite in leagues 
and conferences to maintain universal peace. In brief, the spirit 
of our time manifests itself in all sorts of efforts to unite. But 
what are the results? It seems as though the parties to these highly 
prized unions become all the more estranged and disrupted. Instead 
of unity and real union these efforts breed all the more dissatisfaction 
and disagreement; instead of universal peace we hear evermore of 
wars and cries of wars on every hand. Must we not wonder at this, 
my friends? No; we Christians need not, because God has warned 
us in His Word that these conditions should prevail in the days 
preceding His coming. at the last day. 

Looking at the outward appearance of the Christian Church, 
do we not behold a similar condition? Does not the Church seem 
to be affected with the same spirit of unionism, in spite of the many 
denominations and sects? But what does experience teach us? 
Precisely the same thing that we behold in worldly affairs. Instead 
of unity, all the more disruption. And where a union has apparently 
been accomplished, it has too often been done by sacrificing the 
truth, and the greatest differences both in doctrine and practise still 
remain. Must we not wonder at that? Not at all, because God in 
His Word has called our attention to this fact long ago. We know 
that before the final coming of the Lord false prophets shall arise 
and deceive many, iniquity shall abound, and the love of many shall 
wax cold. Our Master says: “Behold, I have told you before.” 

Well now, is God, then, a God of strife, quarrel, and dissension ? 
Surely not; but He is a God of peace. When, therefore, Christ wanted 
to ask a special blessing for His disciples, He prayed: “Grant, 
Father, that they also may be one in Us.” God does not want dis- 
ruption and strife, He wants unity among His children. For this 
reason He so often admonishes us in His Word to maintain unity, 
e.g., by the mouth of St. Paul in 1 Cor.1,10: “Now, I beseech you, 
brethren, by the name of our Lord Jesus Christ, that ye all speak 
the same thing, and that there be no divisions among you; but 
that ye be perfectly joined together in the same mind and in the 
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same judgment.” Such an admonition we have before us in our text 
also. Permit me, then, with the aid of the Holy Spirit, to speak 
to you about | 


THE GOD-PLEASING UNITY OF CHRISTIANS, 
setting forth 


1. Wherein it consists, and 
2. What should induce us to maintain and practise it. 


1, 


' From our text we see at the first glance that it is not immaterial 
whether we Christians maintain unity or not. No, we are enjoined 
and admonished to do so, “Endeavor,” says the apostle, be diligent 
and strive to do so. Now, many people think they are doing 
what the apostle says here, when they simply form an outward 
association regardless of the differences in doctrine and faith of the 
individual members. But this is nothing but a deception and a sham, 
which must result in the destruction of true unity. In the unity 
we Christians are to strive after according to the Word of God, 
we cannot leave it to the individual what he wants to believe and 
confess. In this manner we should not establish true spiritual unity, 
but unionism and religious indifference. To do this we are not 
admonished, but we are-warned of it in Scriptures, when we read: 
“Be not unequally yoked together with unbelievers; for what fellow- 
ship hath righteousness with unrighteousness? and what communion 
hath light with darkness? and what concord hath Christ with Belial ? 
or what part hath he that believeth with an infidel?” And continuing, 
the apostle says: “Wherefore come out from among them, and he 
ye separate, saith the Lord.” But some one may say: Will this not 
hinder unity rather than promote it? Not in the least. For we 
must not forget that we are speaking of the unity that is pleasing 
to God. : 

What unity, then, is it that is pleasing to God? Our text says: 
“the unity of the Spirit.” This is the unity in faith which the Holy 
Ghost works. This is the virtue which Paul and Peter so earnestly 
recommend to the Christians, saying they should be “of the same 
mind,” and is one of the most necessary and beautiful qualities of 
a Christian. St. Paul calls it the unity of the Spirit, as Luther says, 
“to show that he is speaking about a unity in doctrine and faith, 
otherwise it could not be called a unity of the Spirit, because there 
is no Holy Spirit without knowledge and faith in the Gospel of 
Christ; therefore we must first of all strive that a pure teaching of 
the Scriptures is uniformly maintained.” Upon this admonition of 
the apostle we, therefore, base the founding of our congregations and 
synods. We strive, and earnestly strive for unity, but first of all 


Christian Union. . 357 
for the unity of the Spirit, in doctrine and faith, everything else 
is non-essential. 

Only after unity in the Spirit has been established should there 
be religious affiliation. Nobody realized this more keenly than 
Dr. Martin Luther, when in 1529 he had a debate with Zwingli, in 
which Luther defended the words of Christ in the Lord’s Supper, 
“This is My body,” against the reasoning of Zwingli, that the body 
and blood of Christ were not present in the Holy Supper, but that 
the bread and wine were merely a representation of the body and 
blood of Christ. The whole issue hinged on the one little word “is”; 
but Luther maintained that it is a word of God, and for this reason 
he wanted to believe and teach it. Therefore he repudiated the 
fraternal hand which Zwingli offered and said: “You have a different 
spirit.” Luther wanted no union without unity of Spirit, an attitude 
for which he has been denounced by many; but such denunciation in 
the light of our text can only give him all the more credit and honor. 

So far we have seen that the unity which pleases God is the 
unity of the Spirit, an internal unity. How now? is not this unity 
externally noticeable? Most assuredly it is: in the confession of 
faith. “Out of the fulness of the heart the mouth speaketh,” this 
applies here also, as St. Peter says: “We cannot but speak those things 
which we have heard and seen,” and St. Paul: “I believe, therefore 
have I spoken.” And to confess becomes our Christian duty 
especially “when we are asked to give reason of the hope that is in us.” 
For the purpose of confessing our faith our Lutheran Church has 
adopted a number of confessions, and on the basis of these confessions 
we can soon ascertain whether any one agrees in faith with us or not. 
And with all those who confess the same faith with us we are glad 
to enter upon church union and affiliation in congregations, con- 
ferences, and synods; to cultivate with them the unity of the Spirit, 
because they are of the same faith and mind with us. And a testimony 
of such a unity of faith we give also every time we partake of the 
Lord’s Supper. ' 

How necessary such a unity is we can see from the words which 
the Lord addressed to the Pharisees, saying: “Every kingdom divided 
against itself is brought to desolation; and every city or house 
divided against itself shall not stand.” If this applies to worldly 
kingdoms, it is true in a still higher sense of the kingdom of God. 
How can the spiritual temple of God, His Church, be built of stones 
that do not correspond and do not fit one upon the other? How can 
the spiritual builders expect to build the temple of the Lord suc- 
cessfully if they do not agree among themselves? How is any coopera- 
tion in the building of the kingdom of God possible, if one says 
this and another says the very contrary? Must this not cause a 
confusion worse and infinitely more disastrous than the confusion 
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of languages during the building of the tower at Babel? Does this not 
jeopardize the salvation of many souls? Let us, therefore, my friends, - 
diligently endeavor to maintain the God-pleasing unity of the Spirit, 
in doctrine and faith, and do this “in the bond of peace.” This 
takes us to the second part of our discourse, which is to show what 
is to induce us to maintain and practise this God-pleasing unity. 


2, 

Now, if we look closely at our text, we cannot but notice that 
the apostle does not admonish the Christians to bring about such 
unity of the Spirit, but that he presupposes its existence as self- 
evident, and rather admonishes them to keep it. But as the unity 
of the Spirit cannot be brought about by religious indifference, or by 
union in Christian work, such as: Working together in missions, 
Sunday-schools, charitable or educational institution, even so it is 
not kept or maintained by such means, but, as the apostle says, “by the 
bond of peace.” Peace is perfect harmony among the individuals; 
it is not only the absence of strife, but the real harmony of souls 
in the same mind. And this harmony surely constitutes a strong 
bond or tie, binding together those that have among themselves a peace 
that is really peace, and not merely an armistice or an armed peace, or 
a disregarding of differences, as when people ery: Peace, Peace! 
where in fact there is no peace. 

His admonition to keep the unity of the. Spirit by the bond of 
peace the apostle drives home with the following argument: “There 
is one body and one Spirit, even as ye are called in one hope of 
your calling. One Lord, one faith, one Baptism. One God and 
Father of all, who is above all, and through all, and in you all,” 
vv. 4-6. — One body ye are, says the apostle, as Christians ye are one 
spiritual body, the head of which is Christ. Strife among the mem- 
bers of the same body is improper, to say the least; and this alone 
would be reason enough to admonish Christians to keep the unity 
of the Spirit. One Spirit ye have, says the apostle, that one Spirit 
whose temple all believers are. This Spirit is the Spirit of truth; 
and truth is but one, differing from everything that contradicts it. 
Wherever, therefore, this Spirit works and has His habitation He 
precludes all strife as well as all indifference towards that which 
does not agree with the truth. — Furthermore the apostle says: “Even 
as ye are called in one hope of your calling,” by which calling ye all 
have been imbued with the same hope, namely, the hope of eternal 
life. And should we not wish here in this world to be one with those 
with whom we hope to be united in the hereafter? 

The apostle continues in his argument: “One Lord, one faith, 
one Baptism.” Where two lords try to rule, there is sure to be trouble 
and strife; where, however, one Lord, who knows and _ expresses 
what He wants, has obedient servants, there will be no strife. Where 
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God, and besides Him, human reason also is to rule, there cannot 
be peace. — “One faith” ye have, says the apostle, that is a firm con- 
fidence in Christ Jesus and the grace of God. In this point all 
Christians are the same, for it is this faith that makes any one 
‚a Christian. And it is sinful for those who are thus united to be at 
variance with each other in matters of faith, because the Word which 
‘they are to believe, and which is the foundation of their faith is one, 
neither is there salvation in any other than in Him in whom they 
believe. — “One Baptism,” by which all have entered upon the same 
covenant with their God, so that also in this respect strife and dis- 
sension among Christians ought to be barred, inasmuch as the unity 
of the Spirit also has its foundation in Baptism. 

But the apostle reaches up still higher to prove that we Chris- 
tians should keep the unity of the Spirit by the bond of peace, when 
he says: “One God and Father of all, who is above all, and through 
all, and in you all.” Truly a bond of peace which is to bind us 
Christians together: The God of heaven and earth is my Father, 
and your Father, the Father of us all. This God is “above all,” 
He rules and reigns over all Christendom. This God is “through all,” 
He works through all of us, showers His blessings upon others through 
His Christian Church. This God is “in us all,” He dwells in us, for 
there is no Christian who has not these guests, Father, Son, and Holy 
Spirit, with him, according to Christ’s promise:, “If a man love me, 
he will keep My words; and My Father will love him, and we will 
come unto Him, and make our abode with Him.” Now, if God is 
above and through and in us all, is there anything that could be 
a stronger tie? can there be a better bond of peace to keep the unity 
of the Spirit? 

So, then, we have briefly considered according to our text the God- 
pleasing unity among Christians and have seen that it is not an 
external, but an internal unity, namely a unity of the Spirit, in 
doctrine and faith, which we are to keep and maintain by the bond 
of peace; and we should be prompted to do so by the fact that we 
Christians are one body, one Spirit, and have one hope of our calling, 
one Lord, one faith, one Baptism, one God above all, and through 
all, and in all. 

Let us pray that in us also the wish of our Savior be fulfilled 
which He expressed, saying: “Holy Father, keep through Thine own 
name those, whom Thou hast given Me, that they may be one, as We 
are.’ — But Thou, dear Lord, grant what Thou hast prayed for; 
Thou only art able to do so; grant us staunch and peaceful hearts 
to keep the unity of the Spirit, that Thy name may be hallowed 
among us, Thy Word may be preached in its truth and purity, and 
that we, as children of God, may lead a holy life according to it. 
This grant us, dear Father in heaven. Amen. Paut BRAMMER. 
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Sermon for Mission Festival. 
Mart. 9, 37. 38. 


Christ, our Lord, in the days of His public ministry taught the 
people frequently by means of parables. He called their attention 
to the things of every-day life, and exhibited on the basis of them the, 
blessed truths of His kingdom. Thus He alludes to the seed sown 
by the husbandman and tells them that His Word is a good seed, 
bearing fruit in due season. Then He refers them to the grain of 
mustard seed, and informs them that the growth of His kingdom 
is similar, small in its beginnings, but great and wonderful in the 
course of time. Then He bids them behold the tares among the 
wheat, and impresses upon those in His Kingdom the danger of being 
choked with the cares, riches, and pleasures of this life. Again He 
requests them to look at: the laborers in the field, and exhorts them 
to become good and faithful laborers in His kingdom. In our text of 
to-day He speaks of a harvest. He says: “The harvest truly is 
plenteous.” These words were occasioned by the multitudes that 
had gathered about Him to hear His Word. When He saw their 
number and that they were as sheep without a shepherd, straying 
about in the world without any true comfort in the trials of life 
and in the gloomy hours of death, He exclaimed: “The harvest truly 
is plenteous.” The harvest to which the Lord has reference, is the 
great spiritual harvest, consisting of the lost souls of mankind. Let 
me, therefore, with the aid of the Holy Spirit, set forth to you: 


THE GREAT SPIRITUAL HARVEST OF OUR LORD. 


1. The harvest is plenteous, 2. The laborers are few, and 
3. The Lord of the harvest will send us laborers, if we pray. 


IAs 


We read in our text: “Then saith Jesus unto His disciples, The 
harvest truly is plenteous.” So it was in the world, when Jesus 
journeyed through Judea and Galilee. There were the Jews, once 
God’s chosen people. In grace God had called them from among 
the Gentiles and had conferred upon them manifold temporal as 
well as spiritual blessings. For centuries He led them, as by 
a mother’s hand. But the Jews did not, as a people, appreciate 
the loving-kindness which God showed them. They rejected Him, 
turning to the strange idols of the heathen. Especially did their 
spiritual leaders betray the trust committed to them. Instead of 
leading the people to humility, they fostered among them a spirit of 
„Pride and self-righteousness. Instead of directing them to the 
promised Redeemer, they estranged them from their God and Savior. © 
So when Christ came upon earth to seek and to save that which 
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is lost, there were in the Jewish nation great multitudes, walking 
about in spiritual darkness. They knew no longer the Way of Life. 
They sought the peace of their souls in the pursuit of temporal 
affairs. Truly, among them was a great harvest. Among them were 
innumerable souls famishing and in need of the Savior. 

But a harvest more vast than that among the Jews was to be 
found among the Gentiles. They had changed the incorruptible 
God into an image of mortal man, serving the creature rather than the 
Creator. They knelt before idols of wood and stone, imploring them 
for forgiveness and for help in the vicissitudes of life. They sought 
to satisfy the craving of their souls by giving themselves to immor- 
ality, gluttony, and drunkenness. Their slogan was: “Let us eat, 
drink, and be merry, for to-morrow we are dead.” Oh, poor deluded 
creatures, how could they be so foolish as to expect that temporal, 
fleeting things would fill the void of their immortal souls! Among 
them also there was a great harvest. Countless ransomed souls were 
waiting to be garnered into the kingdom of God. 

Since then many centuries have rolled by. But all the while men 
have been busy in the harvest of the Lord. In all countries and 
nearly to all nations on earth the Gospel which is a power of God 
unto salvation to every one that believeth, has been proclaimed. And 
by it men from all stations and walks of life have been won for 
Christ and’ His cause. Acknowledging their natural depraved con- 
dition, thousands have cast themselves at the feet of Jesus, and 
confessed: “Jesus, Thy blood and righteousness my beauty are, 
my glorious dress.” Yea, the Gospel conquered the world. By it also 
our ancestors were brought to saving faith. From their lips we 
again heard it and have taught it to our children. 

Yet the harvesting for the Lord’s kingdom is not finished. 
Although in His various harvest-fields successful work has .been done, 
His words: “The harvest truly is plenteous,” still apply to our day. 
In spite of the zealous efforts in mission work there are yet millions, 
who are either without the saving knowledge of Christ, or who 
knowing of Him, do not believe in Him. We find them in the cold 
regions of the North and on the sunny plains of the South. We behold 
them in the East and in the West. We have them among the 
Indians and among the colored people of our country. We see them 
in vast throngs in our own race, among the laboring classes, among 
business and professional men. And if we cast our eyes to the 
Eastern Hemisphere, we still see entire countries covered with gross 
spiritual darkness. Yes, 


From Greenland’s icy mountains, From many an ancient river, 
From India’s coral strand, From many a palmy plain, 
Where Afric’s sunny fountains They call us to deliver 


Roll down their golden sand; Their land from error’s chain. 
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And that they be delivered from the bondage of sin, death, and 
the power of the devil, is the Lord’s will. He suffered and died for 
them on the accursed tree of the cross and paid the penalty of their 
guilt. “He is the propitiation for our sins, and not for ours only, 
but also for the sins of the whole world.” He procured for all men 
forgiveness of sins, life, and salvation. Hence, He commissioned His 
disciples, saying: “Go ye, therefore, and teach all nations, baptizing 
them in the name of the Father, and the Son, and the Holy Ghost.” 
And the same command the Christian Church has still to-day. It is 
our sacred duty, my friends, to gather in the golden sheaves before 
the wrath of God’s judgment shall consume the universe. 


2. 


“But the laborers are few,” says Christ in our text. The laborers 
for the abundant harvest of the Lord in this world are, properly speak- 
ing, all faithful missionaries, ministers, and teachers of the Gospel. 
By the promulgation of the Gospel they bring sinners to saving faith 
and to eternal life. In a wider sense, however, all true Christians 
are, and ought to be, laborers in the harvest of the Lord. Having 
found Him and the sweet fountains of His grace, it behooves them 
to find others for Him and His kingdom. 

But the laborers are few. Few are they who by the preaching of 
the Gospel gather in the sheaves. Once but Christ alone with His 
small band of apostles was engaged in this blessed work. And since 
then there have always been comparatively few to bring to the lost 
masses the glad tidings of peace and good will toward men. Even 
so it is to-day. To exemplify, in our synod, numbering over one 
million souls, we have only some 2500 ministers to administer to 
their spiritual needs. How many laborers have we for the lost in 
our immediate vicinity? Very few; not half enough to meet the 
crying demands. How many have we for the vast fields among the 
heathen, many of which are white to harvest? In India, with a popu- 
lation of over three hundred million souls, we maintain 10 missionaries. 
In China, with its four hundred million inhabitants we have three 
missionaries. In Japan, a country teeming with tens of millions, we 
have none. Among the colored people of our nation we support, 
jointly with the brethren of the Wisconsin Synod, some 35 mis- 
sionaries. And for the Indians, of whose territory we have taken 
possession, in place of which we ought to break unto them the Bread 
of Life, we have but one missionary. Alas, when compared with the 
thousands in our Synod, there is only a small number from our 
midst busy in the Lord’s harvest! Is it not apparent that we need 
more missionaries in order to bring the Gospel to the millions that 
famish while they feed on the husks of their illusory hopes ? 

The laborers are few. This plaint of our Master applies like- 
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wise to the laborers within the Christian churches. The faithful, 
zealous laborers in them are few. It is true, there have at all times 
been thousands professing the Christian faith, but there have been 
few who exerted themselves to have the Gospel message brought 
to their lost fellow-men. Many have buried the talents committed 
to them and do not gain any new souls for their Lord. Millions are 
enrolled on the books of the Christian churches, but how many of 
them are diligent, faithful laborers of the Lord? How many devote 
some of their spare time to save some of their lost fellow-men? How 
many try to persuade their churchless neighbors to hear the Gospel, 
to believe it, and thereby to be saved? They are few, compared with 
the numbers that bear the Christian name. Many ‘have time and 
take time to attend amusements, to form new friendships, and to 
launch promising enterprises, but they do not find time to lead 
a stray soul to the quickening waters of the Gospel. How is it with 
you, my friends? What have you done in the past to bring lost souls 
into the arms of your Savior? How many saved souls will you have 
to your credit on the last day? Oh, may you on that day be able 
to arise and to say to the Lord: “These sheaves have I gathered 
for Thee, bless them, and receive them into Thine everlasting joy!” 
The Lord will then say to them: “Come, ye blessed of my Father, 
inherit the kingdom prepared for you from the foundation of the 
world.” And to you He will say: “Well done, thou good and faithful 
servant; thou hast been faithful over a few things, I will make thee 
ruler over many things: enter thou into the joy of thy Lord.” But 
how can we obtain more faithful laborers for the harvest of the Lord? 


3. 


Christ, the Lord of the harvest, will send them, if we pray. Christ 
says in our text: “Pray ye, therefore, the Lord of the harvest that 
He will send forth laborers into His harvest.” The Lord of the 
harvest is Christ Himself. His harvest are the people of this world. 
He bought them with a price. He redeemed them from temporal and 
eternal destruction, not with gold and silver,.but with His holy, 
precious blood and with His innocent suffering and death. However, 
if they are to enter His kingdom, they must be harvested. Laborers 
must be sent with the Gospel that the Holy Spirit by it may call, 
gather, enlighten, sanctify, and keep them in the true Christian faith. 
And it is Christ who sends these laborers. He calls them into His 
service. He grants them willing and obedient hearts to assume the 
tasks required in harvesting. He endows them with the necessary 
qualifications for their work. He assigns to them their respective 
fields of labor. 

For this purpose, however, the Lord desires our prayers. Also. 
in this respect Jesus says: “Ask, and it shall be given you; seek, 
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and ye shall find; knock, and it shall be opened unto you.” And 
St. James tells us: “The effectual fervent prayer of a righteous man 
~availeth much.” Oh, if Christians would only pray more diligently 
and fervently, if they would only bring the solicitude regarding mis- 
sionaries and mission-work to the Lord in prayer, we should have 
a larger supply of laborers for His harvest! Pray ye, therefore, that 
the Lord send forth laborers into His harvest! Say: “Lord, behold 
the millions that are yet without Thy grace; they will surely be lost 
to Thee, if Thou wilt not send us more laborers to have them 
harvested before it is too late!” Pray, pray, without ceasing! Never 
retire at night before you have presented the need in mission-work unto 
Him! Never leave the church on Sunday unless you have implored 
Him to let His kingdom come to the lost! Your prayers will not 
be in vain. The day will come when you shall see what a blessing they 
have been in adding to the laborers in the Lord’s harvest and in 
bringing home those that were lost. 

But with our prayers Christian activity must go hand in hand. 
In order to have a well trained ministry, we must establish and 
maintain Colleges and Seminaries in which young men are fitted 
for their great calling. Many of these young men we must support 
during their school years, since their parents are needy and not in 
a position to give them a College training. Furthermore, if missions 
shall be established, we must finance them until they have become 
self-supporting. All this requires money, with which the Lord has 
blessed many among’ us more abundantly than great numbers of 
their fellow-men. 

What, then, shall you give? How large shall you make your 
contribution for mission-work this year in which you have been 
blessed by God both temporally and spiritually? Shall it be a small 
silver coin? Blessed be all those that give but a small amount 
because they cannot afford to give any more. But shame upon every 
Christian who, living in a comfortable home and having a goodly 
income, will not give as the Lord hath prospered him! 

’ Canon Tristram on a journey through Japan saw a heathen temple 
building, the huge stones thereof being raised by fifty-three strong 
ropes, each fifty feet in length, made of hair. Some 250,000 Japanese 
women had cut off their hair and had sent it to be twisted into ropes, 
to help build the temple. Such was the love of women for a mere 
temporal cause! So great was their zeal for their idol! What, then, 
will you do for the greatest cause on earth, for the cause of saving 
lost, but redeemed souls? What will you sacrifice for Christ, our 
true and only Redeemer? Oh, let it be the best you have! Give 
Him your heart! Let us love Him, for He loved us first! Let us 
not grow weary in well-doing, for in due season we shall reap, if we 
faimt not! Amen. Fr. F. SELLE. 
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Ever since the days of Luther the Church named after him 
has been the champion of Christian schools. 

Knowing what harm such schools work to the kingdom of dark- 
ness, Satan and his imps are filled with bitter hatred against them, 
and do all they can to suppress and destroy them. How they have: 
ever shot their poisoned darts against the Christian school, is a matter 
of history. What determined and desperate efforts the foes of this 
institution have made in our country to prejudice the public against. 
it and to have its doors barred against the growing generation, is 
something that every reader of our religious periodicals may well 
know. Moreover the arch-enemy of Christ and His kingdom is. 
doing all he can to make the Church indifferent, cold and callous 
towards such schools, and to discourage those who have been called 
to teach in them. More than three hundred schools of ours — the 
Missouri Synod — have suspended’ their work during the last year. 
More than fifty teachers have resigned their office. Though there- 
may have been good reasons for such action in a number of cases, 
it is to be feared that not all the resignations tendered were justifiable. 
And though the closing of some of the schools may have been 
unavoidable, there are positive indications that some congregations 
are rather indifferent to the Christian training of their children. 
That there are some in all churches who do not duly appreciate the 
necessity of religious schools, and who do not realize what a boon 
such schools are for the children as well as for their parents, for 
the State as well as for the nation, and for the local church as well 
as for the Kingdom of Christ at large, is no question. That this 
ought not to be, is certain. 

Let us, therefore, view this subject in the light of God’s Word 
and, agreeably to our text, consider: 


WHY WE SHOULD MAINTAIN CHRISTIAN SCHOOLS. 


1. Because Christ says: “Suffer the little children to come 

unto Me.” 

2. Because of the great blessing our children are thus made 

to share. 
1, 

Our text presents a most touching and charming scene. While 
in the midst of a doctrinal discourse, Christ is being approached 
by a throng of mothers who desire Him to bless their children. 
Graciously the Lord complies with their wish. But as the mothers 
came in increasing numbers, the Lord’s disciples rebuke these women, 
fearing that they are too troublesome and possibly causing too long 
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an interruption of more important work that Christ had in hand. But 
instead of approving His disciples’ conduct, Jesus said: “Suffer the 
little children to come unto Me, and forbid them not.” 

This word of Christ still holds good. Though He has with- 
drawn His visible presence from us, He is with us in His Word 
and Sacraments. To comply with His injunction in our text, we 
need but avail ourselves of these means and faithfully put our 
children in touch with them. 

And so Christians do. In obedience to the Lord’s-word: “Suffer 
the little children to come unto Me,” they offer them to Him in holy 
Baptism. That this washing of water by the Word was instituted for 
little children as well as others, there can be no doubt, because Christ’s 
charge to His Church: “Go ye and teach all nations, baptizing 
them in the Name of the Father and of the Son and of the Holy 
Ghost,” embraces the little ones as well as those who are grown up. 
Again, children being flesh born of flesh, they stand in need of 
regeneration in order to become acceptable to God. Baptism, how- 
ever, is the only means by which they can ordinarily be blessed with 
the new birth. And though Baptism does not confer its benefits 
upon any one unless he have faith, Christ’s speaking expressly of the 
“little ones which believe” in Him, puts it beyond the shadow of 
a doubt that little children can believe, though we cannot com- 
prehend it. 

But having our children baptized without delay,-is not the 
only thing necessary to comply with Christ’s command in our text. 
In order that the new spiritual life, created in the children by 
Baptism, be nourished, strengthened and preserved as they advance 
in years, it is absolutely necessary that they be led to a knowledge 
of their natural corruptness and the divine curse under which it 
places them, as well as to a knowledge of their Savior, who redeemed 
them from the guilt, the punishment, and the dominion of sin; 
in short, they must learn to realize their need of a Savior and 
believingly make Christ their only refuge. 

Hence we must also suffer our children to come to Christ in 
His Word, and provide for thorough religious instruction and training 
of our little ones. No one, however, can reasonably expect the public 
school to do that. That is not its business. The State is not 
charged with the care of the souls and spiritual well-being of its 
citizens; it has only to do with temporal matters. The moment 
religious education and training were to be introduced into the public 
schools, the question would arise, what religion are they to teach? 
If the Christian religion were to be taught, the Jews, who regard 
Jesus of Nazareth as an impostor, would object that their liberty 
of conscience was being violated; if the Jewish religion were favored, 
the Christians would raise the same objection. And even if all other 
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patrons of the publie school in a certain locality were satisfied that 
some broad, indefinite religion be taught, we could not consent to 
that, because a colorless religion, dealing only in vague generalities, 
though it might be of some help to maintain outward discipline in 
the community, would not comply with the charge of Christ in our 
text: “Suffer the little children to come unto Me.” 

To that end many advocate the Sunday-school system. But 
among those who have given this institution a fair, thorough and 
extended trial, the verdict of conscientious men is that it falls far 
short of accomplishing what is expected of it. The Sunday-school, 
of course, is better than nothing. It may be needed and serve 
a.purpose. But, after all, it is but a makeshift. And how could it 
be otherwise? If you expect a child to become proficient in any 
branch of secular knowledge, you would never limit the instruction 
to half an hour a week. Much less can a child become thoroughly 
familiar with the doctrines of the Christian religion, or the person 
and work of Christ in that space of time. And since Christ is present 
in His Word, a thorough knowledge of that Word is absolutely 
necessary, if our children are to come to Him. Therefore, we feel 
in duty bound to establish and to maintain Christian day-schools, 
in which the religious instruction is not only assigned the chief place 
in the daily schedule, but in which instruction in the secular branches 
is imparted in a Christian spirit, and in which God’s Word is the 
chief means of moulding the child’s character. That is the training 
our children need, if we would suffer them to come to Christ. And 
we should gratefully embrace the opportunity of having them educated 
and trained in such a school, regardless of the trouble and expense 
involved. 

Nor should we defer the matter until the children have some- 
what advanced in years. They should be sent to the Christian school 
just as soon as they are started to school; for Christ’s command is 
not: Suffer the children of mature years to come unto Me, but: 
“Suffer the little children to come unto Me.” Therefore the Christian 
school, the only one in which Jesus is present in His Word, should 
be the one to which Christian parents send their children. 

That such parents will not regard themselves relieved of all 
further responsibility for the coming of their little ones to Christ, 
but that they will faithfully and zealously cooperate with the school 
by precept and example, is a matter on which it should not be 
necessary to enlarge. 

Up, then, ye Christian parents, prove your discipleship in this 
respect also. For He that gave the charge contained in our text: 
“Suffer the little children to come unto Me,” is not a mere man, 
but the Son of God, coequal with the Father and the Holy Ghost, 
the King of kings and the Lord of lords, whose commands the angels 
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in heaven delight to carry out; and all who shall enter the company 
of these heavenly spirits, are of a like mind. Moreover Jesus is He, 
to whom we owe our life and preservation, all comforts and blessings, 
all solace, peace, joy, and hope of eternal life. How, then, could 
we refuse to obey Him, to whom we owe all these precious favors! 

Why, if we had only the command of Christ: “Suffer the little 
children to come unto Me,” we should gladly maintain and send our 
children to the Christian school to honor Him, who is our God and 
Savior. But we should also do so, because of the great blessings our 
children are thus made to share. 


2. 


“Suffer the little children to come unto Me, and forbid them 
not,” our text has, “for of such is the kingdom of God.” Accordingly 
“such children as are permitted to come to Jesus, are citizens in His 
kingdom, the Kingdom of grace here, and the Kingdom of glory 
yonder; they are partakers of all the favors and privileges, gifts and 
treasures, delights and blessings, honor and glory which the citizens 
of God’s kingdom enjoy. In the Word of God which the children 
learn at the Christian school, Jesus is present to bestow His grace 
upon them. Though the Word of God brings them to a painful sense 
of their sinfulness and causes them to tremble at the doom which 
they deserve, it also brings Christ to their view as their Redeemer, 
who atoned for their guilt, imparted and sealed God’s favor to them 
in holy Baptism, daily cleanses them from their sins with His blood, 
and adorns them with the garment of His merits, so that they stand 
justified before God, and the sentence of the Law is reversed, and 
a crown of imperishable glory is reserved for them in heaven. 

Thus they become conscious and assured of the priceless blessings 
conferred upon them in the Sacrament, which was administered to 
them in their infancy; thus they grow in the knowledge of Christ, 
so that He becomes more precious to them day by day; thus they 
have their faith nourished and strengthened and their hope of heaven 
confirmed. At the same time they learn to distinguish between 
truth and error, so that they are not carried about by every wind 
of doctrine. Grounded in the saving truths, they are prepared to 
give reason of the hope that is in them and to contend for the faith 
once delivered to the saints. The love of God being shed abroad in 
their hearts, they delight to live in prayerful communion with Him 
and to do what is pleasing to Him. Spurning the principles and the 
ways of the world and of erring Christians, they permit themselves 
to be governed by God’s Word alone and by word and deed reprove 
the works of darkness. 

Because so many children get no religious training or so very 
little of it, there is so much complaint of the depravity of the youth 
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of our country. Trained in schools where they learn nothing of the 
Seripture, and where no effort is made to plant faith in Christ, the 
only Redeemer, and the fear of God into their hearts, it is not sur- 
prising that crime and vice is rampant in our land. 

In Christian schools children are made fit to prove themselves 
the light of the world and the salt of the earth. And when they grow 
up they take the place of their sainted parents in working zealously 
for the preservation and extension of the true visible Church of 
the Lord on earth. : 

Such children, sharing God’s blessings, are a blessing to the 
country also in which they live, for none have a greater respect for 
the law and the authorities, nor are any more ready to serve their 
country and to pray and work for its prosperity than they. 

In this materialistic and rationalistic age, this money-mad, 
pleasure-seeking, lust-besotted generation, when the world endeavors 
with all its might and main to invade the Church, and Bolshevist 
spirits endeavor to overthrow law and order and disorganize society, 
the blessings that attend and follow the training of children in 
a Christian school are immeasurable. 

Suffering our children to come unto Christ, and commending 
them in fervent prayer to His almighty and gracious care, we may 
cheerfully expect them to live in sincere repentance and to remain 
in the Lord’s kingdom all the days of their life. And dying in that 
state, they shall be prevented by nothing from entering the heavenly 
kingdom of Christ, where unalloyed bliss and supreme glory shall 
be theirs throughout eternity. 

Ye Christian fathers and mothers, who are so fearful of the 
discomforts, hardships, and dangers to which your child’s body may 
be exposed when you send them to a Christian school — will you not 
consider the dangers to the soul of your child, if you neglect its 
Christian training? Ye Christian fathers and mothers, who do not 
mind the expense of the doctor’s fee and the druggist’s bill, when 
your child is physically ill—is not the soul of your child worth 
immensely more than its body, and is not eternal life of infinitely 
greater moment and value than the preservation of its temporal life? 
Let us ever bear in mind: If we were to neglect the Christian training 
of our children, and they were to desert the orthodox Church, prove 
faithless to Christ, and follow the paths of the ungodly — what heart- 
aches would be ours! And the worst of all ~vould be that we should 
have to blame ourselves for such an unfortunate, terrible state of 
affairs! If we neglect the Christian training of our children and 
thus forbid them to come to Christ, the Lord’s displeasure will be 
kindled against us, our children will bitterly reproach us on the 
great day of judgment, and our own conscience accusing us of our 
neglect, — what would we not do or give for an opportunity to make 
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up for what we failed to do! But then it will be too late! It will 
be too late! j 

If, however, we suffer our children to come to Christ by sending 
them to a Christian school and imploring the Lord to impress His 
saving Word upon their hearts, we may rest assured that our labor 
and our prayers shall not be in vain. The Lord will prove true 
to His promise and not only bless our children, but for His own 
mercy’s sake also let our beloved Church reap the blessings of that 
glorious institution, the Christian day-school, even as He has blessed 
its work upon our own souls in the years that are past. Amen. 

A. BURGDORF. 


Unfere Synode. 


XI. Die innige Verbindung aller ihrer Glieder gu einem einheitlichen 
Körper und deren gegenjeitige Hilfsleiitung. 
t For: 12,25-—28 
1. 


1. B.12.13. Wie der menfhlide Leib einer ift und doch viele 
Glieder hat, aber alle Glieder des Leibe, die viele find, doh einen 
Zeib bilden, fo ijt auch ,,Chriftus”, der geiftliche Leib Chrilti (BV. 27; 
Mom. 12,5), die eine heilige chrijtlide Kirche. Denn dur einen 
Heiligen Geijt find wir Chrijten alle in einen Leib (Chrifti) Hinein 
getauft, und fir find alle zu einem Heiligen Geift (im Abendmahl) 
getrantt. Wir gehören alle zu dem einen Leibe Chrijti, wir haben 
alle denjelben Heiligen Geift, der unfern Geift regiert. Wie innig find 
foir miteinander verbunden! 

2. B.14—26 recht draftifch wiedergeben und B.25.26 betonen. 

3.8.27. Wir Chrijten insgefamt — die der Ortsgemeinde im 
Heinen, die der Gefamtkicche im großen — find der Leib Chrifti. Die 
einzelnen Ehriften find zueinander gehörige Glieder diefes Leibes, ftiid- 
tveife, ein jeglicher nach feinem Teil, haben nicht alle einerlei Geschäft, 
haben manderlei Gaben. Röm. 12, 4.5. 

4.8.28. Sebt haben wir „Lehrer“, „Helfer“, ,Regierer”, name 
ich Baftoren, PBrofelforen, Hilfspaftoren, Schullehrer, Vorfteher, Vorz 
fiber, allerlei Rirdhenoberjte. Dies „in der Gemeinde”: Ortsgemeinde, 
firchliden. Gemeinjdaft, item einen heiligen &riltlicden Kirche. 

5. Über bei aller Verjchiedenheit der einzelnen Glieder will 
Gott feine Spaltung „in der Gemeinde” (fiehe 4.) 
haben. Alle Glieder follen füreinander in gleider 
Weife und in GleiGgefinntheit forgen. Denn e3 
fteht in Wahrheit fo: „So ein Glied leidet, fo leiden 
alle Glieder mit; und fo ein Glied wird herrlich ge= 
halten, fo freuen fi alle Glieder mit” — gerade wie 
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am menjchlichen Leibe. B. 25.26. Sn der Ortsgemeinde, unter den 
nahen Ort8gemeinden, in der firchlichen Gemeinfchaft, item in feiner 
Kirche mill Gott feine Spaltung haben wegen ,Gefdaft” (Rim. 
12,4), Gaben (Rim. 12,5), Amt, Stellung und Anfehen (fiehe 4.) 
der einzelnen Glieder. Ein Glied foll für das andere forgen: jeder 
Ehrift für den andern; „Laien“ für Amtsträger; Amtsträger für 
„Laien“; eine Ortsgemeinde für die nahe andere; alle Chriften und 
Gemeinden für ihre Firchliche Gemeinfchaft; eine Firchlide Gemein? 
fchaft für die andere; alle, alle Glieder für die Kirche ICfu Chrifti. 
Eph. 4,15.16. Denn: 8.26. Gerade wie am menfchlichen Leibe. 


2. 

1. Von unferer Synode gilt B. 27. Siehe Teil 1, 3 und 4. Dies 
in paffender Anwendung refapituliert und feharf betont und Har gemacht. 

2. Gott will feine Spaltung in unferer Synode haben. Nach 
Teil 1, 5. ebenfo. 

3. Sn unferer Synode follen alle Glieder füreinander forgen. 
Nach Teil 1, 5. ebenfo. 

4. Unjerer Synode gilt BV. 26. Dies wie unter ,forgen” in 
Teil 1, 5.: leidet ein Chrijt, Laie, Amtsträger, Ortsgemeinde in der 
Nahe, firchliche Gemeinschaft, die Kirche SEfu Chrifti — fo leiden alle 
Glieder mit u. d. ff. Das Leiden und die Freude der einzelnen Glieder 
(f. oben!) wirft auf jedes Glied zurüf. Amen. 

[Anfündigung, daß hieran anfchließend bald von der L.L.L. ge= 
redet werden foll.] 

Lektionen: Eph. 4, 15.16 und 1 Kor. 12, 12—26. 

Rieder: 165, 1—4. 134. 136. Predigt. 140, 3.4. 169, 7. 

Antiphonen (und Kolleften) : 60 (1), 58 (Neform.-Feit 2). 

Etwaige Dispofition: 

Die göttlihe Verbindung in der Kirche Chrifti. 
1. Alle ihre Glieder find ein Leib und follen fid 
gegenjeitig Hilfe leiften. r 
2. So tft und foll es fein aud in unferer Shnode. 


XI. Wozu das löhlihe Werk der L.L.L. uns reizen follte. 
„Suer Erempel hat viele gereizet.“ 2 Kor. 9, 2. 
ih 
1. Die Gemeinde zu Korinth in Achaja, troß mancher großer itbel- 
ftände, die fich bei ihr fanden, war doch willig gewefen, auf des Apoftels 
Paulus und feiner Mitarbeiter Anregen Geld zu fammeln zur Unter- 
ftüßung armer und notleidender GlaubenSgenoffen in Judäa. Diefen 
ihren guten Willen rühmte Paulus in andern Gemeinden. Und das 
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Veifpiel des Eifers der Korinther reigte viele, dem nachgufolgen. 
Kap. 9 ganz. 

2. Aber Paulus fonnte Herrlicheres und bei weitem Wichtigeres 
bon den Korinthern rühmen, als ihre Willigfeit, Geld zu geben. Was 
nämlich? Cr hatte fie in feinem erften Briefe der fic) unter ihnen 
findenden Übeljtände wegen in Liebe fcharf geftraft. Er hatte dann 
den Titus zu ihnen gefandt, der fehen follte, was die Strafe ausgerichtet 
habe, und der mündlich nachhelfen follte. Und er hatte durch Titus die 
allerfreudenreichften Nachrichten erhalten, daß feine Strafe eine gött- 
fie Traurigkeit und einen mächtigen Eifer, fich gu beijern, bei der 
Gemeinde gewirkt habe. Das fonnte er rühmen von den Korinthern 
bei andern Gemeinden. (2 Ror. 7, 4—16. Dies nur als Beleg des 
Gefagten für den Prediger.) Und dies „untertänige Befenntnis des 
Evangeliums Ehrifti”, diefe „überfchivenglide Gnade Gottes“ in den 
Korinthern war fürwahr das Beite, wofür andere Gemeinden Gott 
priefen und mas fie zur Nachfolge reizte, 2 Kor. 7, 12—14. (Aud 
diefe Stelle nur für den Prediger.) 

3. Und hierauf fih gründend mahnte Paulus nun die 
Korinther, ihre ausgejprocjene Willigfeit, Geld beiguiteuern, jest zur 
Tat werden zu laffen, 2 Kor. 9, 14. Denn wahre Bereitfehaft zu 
allem guten Werf und alles wahrhaft gute Werk findet fich nur und 
allein bei denen, die jich wirkli vor Gott und feinem Wort firdten, 
dabei aber der Gnade Gottes in Chrifto fich voll und gang tröften und 
in Chrifto bleiben. $7. 119, 120.32; Soh. 15, 5. 


2. 


1. Qn unferer Synode war Not: Statt genügender Gelder für 
Gottes Werk Schulden; Häglich jchlechte Verforgung armer alter und 
franfer Bajtoren und Lehrer und deren Witwen und Waijen. 

2. Was Hat diefe Not verurjfadt? Der bei wns fis 
findende große Ubelftand. — Diefer ,nach Gottes Wort aus Tat: 
fachen“ fauberlich aufgezeigt: 

a. Yivar beitehen alle unfere Gemeinden aus lauter „Heiligen“. 
Siehe doch, wie der Apojtel gerade auch die in Teil 1. erwähnte Ge- 
meinde zu Korinth anredet! 1 Kor. 1,2; 2 Kor. 1,1. Denn von den 
beigemijchten Heuchlern und Gottlofen will Gott gänzlich abgefehen 
haben; diefe gehören nicht in Wahrheit zu den Gemeinden. „Heilige“ 
find alle, die an NEfun Chriftum glauben, mweil fie Vergebung der Giinz 
Den oder die Rechtfertigung haben und der Heilige Geift in ihnen wohnt. 

b. Un diefen „Heiligen“ unferer Gemeinden findet fich aber viel= 
fach große Shmwachheit fomwohl in hriftlider Erkenntnis und Glauz 
ben als auch in chriftlihem Wandel und Tun. Und diefe Schwachheit 
tritt zutage in Zauhert, Gleichgültigfeit, Offenb. 3, 14—17. Dies 
ausgeführt: 
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I. Man fennt Gottes Wort wenig und ijt wenig befliffen, es fennen 
zu lernen. Man ijt fhiwachglaubig und ijt wenig beflijjen, den Glauben 
zu ftarfen. VBemeife biefür: In wenigen Familien Hausandacht und 
Vibellejen; wenig Gebet; die Gemeindefchule fommt mehr und mehr 
in Mipadhtung und gar in Wegfall. 

II. Man läßt gar vielfach den altetn Adam reden, ohne ihn zu 
freugigen und zu töten, wie doch der Heilige Geift, der in den Chrijten 
wohnt, es twill und Gottes Wort e3 lehrt. E3 fehlt an Furdht vor 
Gott und feinem Wort (Pf. 119, 120), an wahrhaft gläubigem Berz 
langen nach Gottes Heil und Gnadentwort (Pf. 119, 81. 82); und man 
twill jich nicht jagen und tweifen lafjen. So fehlt e3 an wahrhaft chrift- 
lichen Werfen. Bf. 119, 32. Man ijt felbitzufrieden. Offenb. 3, 17; 
1 Kor. 3,18; 4,8. Man fümmert fich wenig um das wahre Wohl 
der Mitchriften und der ganzen Gemeinde, zu der man gehört, und der 
Nachbargemeinden und der ganzen Synode und der ganzen Chrijtenz 
beit und der ganzen Menfchheit. Gal. 6, 2. 

e. Diefe Schwachheit bringt uns große Gefahr. 

I. Daß viele einzelne gänzlich vom Glauben abfallen. Das fieht 
man in der Tat. 

II. Daß viele einzelne falfchgläubigen Sekten zur Beute werden. 
Das fieht man in der Tat. 

III. Daß in unfern Gemeinden und in ganzen Synode 
Unionifterei und Sndifferentismus gegen Gottes Hares Wort einreißt. 
Die Vorzeichen hiervon mehren fic). 

IV. Stem, daß das bon unfern Vätern überfommene wirklich Gute 
uns verloren gebt. 

3. Die L.L.L. hat die Schulden in der Synodalfafje bezahlt und 
piel Geld für einen Verforgungsfonds gefammelt, So hat die L. L. L. 
einer drücenden Geldnot abgeholfen. — Möge das Beifpiel diejes ehrijt- 
lichen Eifers uns reizen, der Urfade diefer Gelönot, Dem bei uns 
fig findenden Übelitand, abgubelfen! Wert. 

4. Wie ijt nach Gottes Wort und fomit unter Gottes Segen unferer 
Schmwachheit abgubelfen und der uns drohenden Gefahr zu begegnen? 
— ©: 

a. 63 muß den Chriften ihre Schtvachheit und die uns drohende 
Gefahr gezeigt und zu Gemüt geführt werden, damit fie heilfam er- 
fchreden und fich beffern. 

b. Dies hat zu gefchehen, indem Hiefitr jtetig ein vierfacher Grund 
gelegt wird. Dtefer: 

I. Das Gefeb tirkt bei Chrijten, daß fie fich bor Gott fürchten, 
daß ihnen die Haut fehauert, und daß fie fich entjeben bor Gottes Wort. 

2. 119, 120. 
En II. Zugleich aber wirft das Evangelium, daß fie fich voll, ganz 
und fröhlich der Gnade Gottes in Chrijto getröften. Noh. 1, 16. 17. 
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III. Solche Ehriften tun gerne und mit Eifer, was Gott von ihnen 
‚ nach feinem Worte haben mill. Bj. 119, 32. Das Iehrt fie ja der 
Heilige Geift, der in ihnen ijt. ‚Hebr. 8, 10—12; 1 Soh. 2, 20.27. 
“Und das Wort der Grmahnung und Grinnerung tect das auf und ruft 
das hervor, twas in ihnen ift, was aber durd den alten Adam einge- 
fchläfert und zurüdgehalten wird. Hebr. 13, 20—22; 2 Petr. 1, 12. 

IV. Und Chrijten mwifjen, daß bei Gott fein Ding unmöglich ift. 
Luf. 1,37. Gie tun alfo im Vertrauen auf Gott und fein fie weijendes 
Wort underzagt und voll Zuverficht alles, was fie nad) Gottes Willen 
und Wort tun follen, um der befagten Schwachheit abzuhelfen und der 
drohenden Gefahr zu begegnen. 

5. Stellen wir uns nun vor Augen: Was hat zu gefchehen bei uns? 

a. Bor allem haben mir Prediger und Lehrer der Gemeinden immer 
und immer ipieder den eben gezeigten Grund zu legen und zu befeftigen 
durch planmäßig dahin zielende und verftändlich anpadende Predigten.1) 
2 Tim. 4, 1—5. Auch Artikel in unfern firchlichen Zeitfchriften haben 
dahin zu zielen; ebenfo Referate auf Gynoden. 

b. Sn Gemeindeverfammlungen follte all das bon 1—4 Gejagte 
chrijtbriiderlich bejprochen merden. 

e. Chrijten untereinander follten das bejprechen und fich gegen- 
feitig ermahnen und ermuntern. 1 Theff. 5,11; Hebr. 13, 24. 25. 

d. Und wie fein und fegenSreich ware eS, wenn gemeinfame Ver- 
fammlungen von Chrijten aus all unfern Gemeinden einer Stadt oder 
Umgegend abgehalten würden, in melden man das Befagte befpricht, 
fih zu Befagtem ermahnt und ermuntert und jich untereinander auf- 
fordert, das Sefprechen und Ermahnen und Ermuntern weiter zu tragen 
zu andern. Hält man doch zumeilen jolche Verfammlungen für minder 
ichtige Dinge. Wievielmehr jollte man fie für diefe Gache halten! 
1 Kor. 14,26. Doch hat dies zu gejchehen nicht in Unordnung, fon= 
dern in gottgemwollter Ordnung. 1 Nor. 14, 33.40. C3 bat dies zu 
gefchehen mit Willen und im Beifein der Paftoren der betreffenden Gez 
meinden, zum ienigften im Beifein eines bon diefen Gefandten.?) 


1) &8 ift nicht nötig, hierfür planmäßig geordnete freie Texte zu nehmen. 
Sede Perifope fann hierfür gebraucht werden — zum wenigften für die eine oder 
die andere Lage diefes Grundes. BWerkehrt und nicht von redhtem Nugen ik e3 
aber, wenn Baftoren irgendeine Perifope oder andere Schriftworte auslegen, ohne 
an unfere Schwachheit und Gefahr, ohne an den zu Legenden Grund, ohne an die 
Zeitverhältniffe, ohne an die Faffungstraft ihrer Zuhörer zu denken und ohne 
das brennende Verlangen zu haben, diefen das Heilfame zu jagen und zu ber: 
ftehen zu geben. Am allerelendefter ift e8, wenn man predigt, um nur mal wieder 
eine Predigt Iosgeworden zu fein. 

2) In rechter Weife, ohne Paftorenftolz (1 Petr. 5, 3), find die Gemeinden 
an das Folgende zu erinnern. Wenn Chriften in herzlicher und guter Meinung 
vorhaben, etwas zu tun, was zum Beften des Reiches Gottes und zum Heil der 
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€3 werden dann aud die Paftoren geftärkt und freudig gemacht, für 
das Rechte zu wirken, und ihrer unter 5a gezeichneten Predigt und 
Lehre wird bei den Gemeinden eine große Tiir aufgetan. 


6. Und wenn fo mit Gottes Hilfe unferer Schwachheit abgeholfen, 
der uns drohenden Gefahr begegnet, der unter ung fich findende Übel- 
ftand einem wahren Wohlitehen weichen wird, dann hat das Yöbliche 
Werf der L. L. L. die beiten Früchte getragen. Dann wird aud fehlwer- 
lich wieder eine Geldnot und eine dadurch nötig gewordene L. L. L. bei 
ung fein. Bf. 90, 16. 17. Amen. 


Xeftionen: 2 Kor. 9 und Offenb. 3, 14—22. 
Vieder: 211. 165, 1—4. 184. Predigt. 165,7. 8. 165,9. 
Antiphonen (und Kolleften) : 53. (15.) 54. (4.) 
Etwaige Dispofition: 
Der rechte Chrijtenfinn. 


1. Chriften follen die bei ihnen fidh findenden 
übelftände ret erfennen und fig beffern. 

2. HSiezu hat das löblie Tun der LLL. uns Anz 
laß gegeben. E.M.2. 


Seelen dienen foll, jo haben fie zuvor das Wort Gottes zu befragen über zwei 
Dinge: 1. ob Die Sache felbft, die fie tun wollen, Gott gefällig ift; 2. in 
welder Weife fie diefe Sache ausführen follen. Wenn Chriften diefe beiden 
Dinge nicht beachten, fo wird Gott ihr Tun nicht fegnen. Denn nicht die gute 
Meinung der Chriften bringt Gottes Segen, fondern ihr Gehorfam unter Gottes 
Wort und Willen. 1Sam. 15, 22. 23. — Wenn Chriften in einer chriftliden Ge= 
meinde oder in einem Kreije chriftlider Gemeinden etivas öffentlich ins Werk fegen 
wollen, mas fiher nad Gottes Wort Gott gefällig ijt, fo müffen fie fid) dennoch 
zubdor mit den Paftoren der Gemeinden verffändigen und 
vereinbaren. Das will Gott haben. Denn alle Chriften find zwar fünig- 
lide Priefter Gottes (1 Petr.2,9), aber nicht alle Chrijten find berufen, 
Bffentlidhe Lehrer und Regierer der Gemeinden zu fein. 
1 Ror. 12, 29; Rom. 10, 15; Jat. 3,1. Wie ift dies zu verjtehen? Die chriftlicen 
Gemeinden, die (von den nicht in Wahrheit dazu gehörenden Heuchlern abge- 
fehen) aus lauter Prieftern Gottes beftehen und ganz gleiche Rechte haben, die 
haben fic) nach Gottes Willen Hirten und Lehrer gewählt, die fie öffentlich und 
pon Gemeinfchafts wegen lehren follen. 1 Kor. 12, 28; Eph. 4, 11—14; Apoft. 
20, 28. Greift jemand da unberufen in guter Meinung ein, fo entfteht „eine 
iheußliche Unordnung“. (Luther) Denn greift jemand in guter Meinung 
ein, fo mögen auch andere in böfer oder dod) unverftändiger Meinung 
eingreifen. Und wenn nun einmal die in der Schrift gelehrte Ordnung durch- 
brodjen ift, wie will man ihnen wehren? Siehe Walther, „Kirche und Amt“, 
2. Zeil, 1. Thefis mit Ausführung. 
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Outline for a Mission Sermon. 
Marx 16, 15. 16. 


God’s kingdom cometh not with outward show (Luke 17, 20). 
Small and insignificant was the beginning of the New Testament 
Church. Among the first worshipers of Jesus were some poor shep- 
herds at Bethlehem and some old people in the temple (Luke 2). — 
Calvary, Easter, Pentecost. The Gospel’s extension during the apos- 
tolic times. (Luke 13, 19; Col. 1,6.) — Antichrist; Luther. — Spread- 
ing to America. As early as the seventeenth century, Lutherans came 
over to New York from Holland, and from Sweden to the banks of 
the Delaware. In 1710, 4,000 Lutherans from the German Pfalz 
emigrated to New York, Pennsylvania, and South Carolina. In 1734, 
another band of Lutheran exiles from Salzburg settled in Georgia. 
A century later Walther and the Saxons arrived. Oraemer and the 
Bavarian immigrations. — God sent the candle of the Gospel to us, 
not that we cover it with a vessel, but to put it on a stand, that they 
which enter in may see the light; we are to carry on the mission- 
work with care and intensity. To this task the Lord authorizes 
us in the text. 


FELLOW-CHRISTIANS, CARRY ON MISSION-WORK! 


1. Because of its world-wide scope. 

a. “Preach ye the Gospel.” a. The Gospel is a message not 
originated by men, like Confucianism, Islamism, Eddyism, Mari- 
olatry; but its author is God, God Himself. Besides “the” Gospel 
there is no other. (Gal. 1,8.9.) God promulgated two doctrines, the 
Law and the Gospel. Our text speaks not of the Law, the message 
of God’s holy will, telling us how we are to be and what to do, revealing 
our sin, threatening condemnation, working wrath, and killing. But 
the Lord here is speaking of the Evangel, the word of reconciliation, 
the glad tidings of God’s grace, telling us what He has done for our 
salvation, showing us our crucified and risen Savior, drawing us to 
Him, and giving us spiritual life. 06. “Preach ye.” “Inform them 
concerning Christ, the history of His life, and death, and resurrection; 
instruct them in the meaning and intention of these, and of the 
advantages which the children of men have, or may have, hereby; 
and invite them, without exception, to come and share in them. This 
is Gospel, let this be preached in all places, to all persons.” Proclaim 
it as heralds to the world of the ungodly, like Noah, the preacher 
of righteousness; announce it publicly, like the apostles. (1 Cor. 
1,23.) The divine truth may temporarily be pressed, but not forever 
suppressed. — What a grand, comforting, peerless message of un- 
deserved liberation for the criminal, what an unprecedented com- 
‘mission ! 
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b. “To every creature,” to the whole creation. a. This proves 
conclusively that no human being is debarred from the Gospel; 
it includes every nation, tribe, tongue, and people, every color, race, 
sex, and age, not a single individual being forgotten. The portals 
of grace stand wide ajar. Calvin’s doctrine of predestination to 
eternal perdition is an abominable heresy. (2 Pet. 3,9; 1 Tim. 2, 4.) 
Because the Savior died for all, He wants all to know it. The uni- 
versality of God’s grace is shared by the Gospel. (Ezek. 33,11; Hab. 
2,14.) 6. How is this order to be carried out? By “going into all 
the world.” Start at home. First be sure that your nearest sur- 
roundings are supplied with the bread of life, then proceed to help 
others from starvation. No part of the habitable world, not even 
the remotest corner, is to be omitted; every leper, blind, epileptic, 
deaf-mute, every Indian, Negro, Jew, and Gentile is to receive the 
Gospel. Not one soul capable of receiving it is to be passed by inten- 
tionally. (Col.1,28.) Repentance and remission of sins shall be 
preached unto all the nations in order to make them disciples. 
(Luke 24,47; Matt. 28,19.) —“Go ye”: do not wait till they call 
you. If you cannot go personally, send others, preachers, teachers, 
missionaries. Found -preaching-posts and gather the people about 
them. Establish and maintain parish schools to raise a generation 
of willing workers for Christ’s kingdom. Erect and support Chris- 
tian colleges and seminaries which educate messengers for churches 
and schools. Earnestly pray the second petition and contribute cheer- 
fully for this holy cause, while you still have the opportunity. 
(Matt. 24,14.) Carry on mission-work, because of its world-wide scope! 


‚2. Because of its absolute necessity. 


a. “He that believeth not shall be damned.” a. All who never 
heard of the Gospel must needs be disbelieving. (Rom. 10,14.) There 
are still millions of such poor heathen, especially in the interior of 
Asia and Oceania, among the Negro tribes of Africa, and also in 
our own hemisphere, mainly in South America. Another class of 
disbelieving people are they who, though acquainted with the Gospel, 
reject it stiffneckedly, like the Jews of old. (Acts7,51.) Their num- 
ber in Christendom is not small. They are likened unto the tares 
among the wheat. In mission-work the Gospel-net is gathering in 
every kind, also dead fish. Their unbelief is their own fault. (Matt. 
23,37.) They judge, themselves unworthy of eternal life. Unbelief 
is now the real damnable sin. b. Every unbeliever “shall be damned,” 
not only the heathen who sin against the light of nature, but also, 
and specially, the scorners who wilfully rejected the Gospel. (Rom. 
3,12.) God’s wrath abideth on them. (John 3,36.) The judgment 
of condemnation will be pronounced upon them. (John 12, 48.) 
Damnation is their terrible, inevitable, eternal lot. (Rev. 21, 8; 
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Is. 66, 24.) Does not such a pitiful outlook for the unbeliever con- 
vince you of the absolute necessity of mission-work ? 

b. “He that believeth and is baptized shall be saved.” a. The 
means of grace, Word and Sacraments, bring Christ and His full 
salvation. Through these means the Holy Spirit (1 Cor. 12,3) works 
on the heart of the ungodly, planting into them confidence in Jesus, 
their Redeemer, sanctifying their will so that they gladly renounce 
the devil, the world, and the flesh. Any believing sinner (Acts 2, 21) 
is God’s friend, God’s child, assured of His forgiveness, comforted in 
all tribulations, and an heir of the kingdom of glory. And Baptism, 
ordained by God, is the visible sign which strengthens and seals the 
Gospel-promises. Like the Gospel, Baptism gives eternal salvation 
to all who believe this. (Acts 2,38.) 6. “He shall be saved.” Living 
in the daily forgiveness of his sin he need not fear death. (1 John 
2,1; John 3,16; 10, 27.28.) Through the curtain of death the believer 
enters into the beautiful mansions of heaven. (John 5,24.) God’s 
image being fully restored the believers will see their beloved Savior, 
and “Thou shalt make them drink of the river of Thy pleasures” 
eternally. (Ps. 36, 8.) — There is no other guide, nor way, nor means 
to obtain this salvation. (Acts 4,12.) The promulgation of the Gospel, 
therefore, is of absolute necessity. 

Fellow-Christians, if you love Jesus and are obedient to His com- 
mand; if you appreciate the holy Gospel as the means of grace that 
has brought to you immeasurable spiritual riches; if you value thank- 
fully the pure Word and unadulterated Sacraments as preserved in 
the Lutheran Church; if you have a burning desire to help your 
fellow-man from death and perdition to everlasting bliss and happi- 
ness; if your heart rejoices with the angels of God over a repenting 
sinner: then, brethren and sisters, make it the business of your lives 
to send the happy message up and down the world to the limits of 
your ability; pray faithfully, give liberally, labor fervently for the 
extension of Christ’s Gospel, and thus carry on mission-work! 


P. EICKSTAEDT. 


Sermon Themes. 


The “Century Magazine,” which otherwise is an exponent of 
modern thought, is quite old-fashioned in its views on pulpit activity, 
as is evident from the following extract: 

“Too many modern ministers attempt to beguile men into the 
church by announcing secular themes, treating political and literary 
topics. No mistake is greater than the mistake of the minister 
who conceives it to be his duty to preach politics from the pulpit. 
To an audience who have read the daily papers all the week, and 
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the Sunday paper that very morning, nothing is more superfluous 
than a political discourse in church. I remember the case of a promi- 
nent clergyman who, during a whole Presidential campaign, preached 
Sunday after Sunday against one of the candidates, to a constantly 
- diminishing audience. On the night when the returns came in, the 
object of his attacks was apparently successful, and he cried out 
in despair, ‘What can be done now?’ He was effectively answered 
by one of the ungodly who happened to be present: ‘I don’t see that 
there is. anything left for you now, Doctor, except to preach the 
Gospel.’ ” . 

William Lyman Phelps, professor of English in Yale University, 
makes the following statement: 

“The main difficulty with the Church to-day is that the people 
in the pews do not have the Gospel preached to them. The hungry 
sheep look up and are not fed. Protestant ministers ought to learn 
that the chief duty of a preacher is to hold forth Christianity, and: 
not discourse on sanitation, political economy, or literature. People 
everywhere are eager for the Gospel, and always respond to it when 
it is convincingly set forth. The Protestant clergy are afraid to 
preach Christianity, partly because they do not believe in it, and 
partly because they are afraid it won’t ‘draw.’ As a matter of fact, 
the ungodly respect heartily a Christian minister who is absolutely 
sincere and who confines his sermons to religion, and they despise 
a vacillating and worldly-minded pastor who seems to apologize for 
his religion and substitutes lectures on politics and socialism for 
the preaching of the Gospel.” G. 


Der Anslegefatehismus und die Katechefe. 


(Fortjegung.) 

Alle dieje Erflärungsweifen fommen nun in unferm Außslegefate- 
hismus vor. AS Beifpiel einer flaffijhen Befchreibung eines hijto- 
rifhen Gegenstandes nennen wir die Antwort auf Frage 5: „Was ift 
die Bibel? Gie ift daS Wort Gottes, welches die heiligen PBropheten- 
im Alten Teftament und die Apoftel und Evangeliften im Neuen Tefta- 
ment aus Gingebung de3 Heiligen Geiftes niedergefchrieben haben, uns 
zur Geligfeit zu untertveifen durch den Glauben an Chrijto Befu.” 
Sn der Antwort auf Frage 95: „Was ift die Erbfiinde?” haben mir 
die Bejchreibung eines Zujtandes. Die Beichreibung einer Perfon gibt 
uns die Antwort auf Frage 131: „Wer ijt IEjus Chrijtus?” Die 
Befchreibung eines Vorganges enthält die Antwort auf Frage 162: 
„Was lehrt die Schrift von der Auferjtehung Chrifti?” Cin gutes 
Beiipiel einer logifden Definition eines Begriffes haben wir an der 
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Antwort auf Frage 2087 „Was ijt das Gebet? C8 ift derjenige 
Gottesdienft [Gattung], da wir mit Herz und Mund all unfer Anliegen 
_ Gott vortragen und ihm Lob und Dank darbringen” [unterfcheidende 
Merkmale]. Frage 100: „Was ift das Evangelium?“ findet feine 
Beantwortung durd) Nominaldefinition. Yn der Antivort auf Frage 22: 
„Was heißt bei Gottes Namen fluden?” haben mir eine gute Crflarung 
eines Begriffes durch Divifion. Die Antwort auf Frage 111: „Was 
meinen mir mit ‚Himmels und der Erden‘?” dürfte als Erflärung durch 
Partition anzufprechen fein. (Die Antwort auf Frage 107: „Was 
beißt an Gott glauben?” ijt nicht als Erflärung durch Partition, jondern 
als Grflarung duch Divifion zu behandeln, denn unter Erfenntnis, Beiz 
fall und Zuverficht ijt jedesmal der ganze Glaube zu verjtehen.) In der 
Antwort auf Frage 156 wird das Urteil: „Chrifti Leiden dient zu meiner 
Erlöfung” nach der Beziehung der Folge erklärt. In der Antwort auf 
Frage 203 wird das Urteil: „Die Toten werden unterjchiedlic) aufer- 
ftehen” durch Divifion des Begriffes „Toten“, aljo dem Umfange nad), 
erklärt. In der Antwort auf Frage 195 wird das Urteil: „Ich glaube 
eine Vergebung der Sünden“ durch Beschreibung der einzelnen Begriffe, 
alfo dem Inhalt nach, erflart. 

Sind durd genaue Erflarungen die rechten Vorftellungen in der 
Erfenntnis erzeugt, fo miiffen diefe auf dem Wege des Vetwetfes zu 
Überzeugungen erhoben werden. Bemeisbar find Vorgänge, Zuftände 
und Urteile. Die Mittel des Bemeifes find das Zeugnis und der logische 
Schluß. Bumeift wird in der Katechefe der Beweis auf das direfte 
Zeugnis der Bibel und damit auf das Zeugnis des wahrhaftigen Gottes 
felbjt gegründet. Da man im Katehismusunterridt gläubige Chrijten 
bor jich hat, die die Schrift für Gottes Wort halten, fo ijt diefer Beweis 
auch immer, überzeugend und genügend. Ein anderer untrüglicher 
Zeuge, der gelegentlih im fatechetifchen Unterricht angerufen werden 
fann, ijt das eigene Gewijfen. Aber auch richtige Schlußfolgerungen 
aus göttlihen Wahrheiten fünnen als Vetweijfe dienen. Von den verz 
fchiedenen Schlußarten fommen in Betracht der induftorifche Schluß, der 
bom Befonderen auf das Allgemeine fchließt, der deduftorifhe Schluß, 
der vom Allgemeinen aufs Bejondere fehließt, der Schluß ex oppositione, 
der Schluß durch Kontrapofition ufw. Das direfte Schriftzeugnis bringt 
unfer Uuslegefatehismus in vielen Bibelitellen unter den betreffenden 
Wntworten. Wher auch von den verfchiedenen Schlußarten macht unfer 
Katehismus Gebraudh. Ein Beweis aus den Merkmalen oder ein 
induftorifher Schluß ift die Antwort auf Frage 132: „Weshalb glauben 
wir, dat SEfus Chrijtus Gottes Sohn ijt?” Cin Beweis aus dem 
Umfang oder ein deduftorijher Schluß ijt die Antwort auf die Frage 280: 
„Womit beiweifeit du, daß auch unmündige Kindlein zu taufen find?“ 
Cin Schluß ex oppositione ijt die Antwort auf die Frage 176: „Weshalb 
glaubjt du, daß du nicht aus eigener Vernunft nod Kraft an FEfum 
Ehriftum glauben oder gu ihm fommen fannjt?” Ein Schluß durd 


Der Wuslegefatedhismus und die Katechefe. 381 


Kontrapofition ijt die Antwort auf Frage 316: „Sol ein Chrift nicht 
auch dem Nädjiten, den er beleidigt und betrübt bat, feine Sünde 
befennen und abbitten?” Man bemerfe, tvie die Brämiffen immer aus 
der Heiligen Schrift genommen find. 

Wäre der Wille des Menfchen fo geartet, daß er fich von einer 
einmal erfannten Wahrheit ohne weiteres lenfen und leiten Tieße, und 
jtünde auch das Gefühl fo unmittelbar unter der Herrfdaft der Erfenntz 
nis, jo wäre Die Aufgabe der Katechefe mit Erflärung und Begründung 
einer Wahrheit erfüllt. Aber der Wille ift feinesmwegs jo zugänglich für 
die Wahrheit, bejonders nicht für die Wahrheit des Wortes Gottes. 
Der natürliche Cigentville des Menfchen lakt fic) nur fewer in einen 
befehrten Willen umwandeln, wie die Schrift fpricht: „Der Glaube ijt 
nicht jedermanns Ding.“ Auch für das allmachtige Gotteswort ijt es 
eine jchivere Arbeit, den Menfchen zu befehren, twie die ganze Heilige - 
Schrift betweijt. Und wie der Wille fchiver zu lenfen ijt, jo ift auch das 
Gefühl Schwer umzujtimmen. Das in Sünden fichere Gefühl ift fiver 
in ein Durch das Gejeb’ zerichlagenes Gefühl und das zerichlagene wieder 
fiver in ein durch das Evangelium getröftetes Gefühl umzuftimmen. 
Deshalb jucht das Wort Gottes nun nod ferner auf Willen und 
Gefühl des Menfhen einzumwirfen durh Warnung, Drohung, Exrz 
mahnung, Grmunterung, evangelifhde Locung ujiv., je nachdem es 
alg Gejek oder Evangelium auftritt. Ja, e3 ift zu fagen, daß gerade 
in den fchroffen Drohungen des Gefebes und in den ermunternden Buz 
rufen des Shangeliums die ganze göttliche Macht des Wortes gleihjam 
fonzentriert befdlotjen liegt, in den gefeßliden Drohungen die Macht 
des heiligen Gejebgebers, in den evangelifhen Forderungen die Macht 
der befehrenden Gnade. Daher denn folche Worte wie: Glaubel Gei 
getroft! auf den Willen unmittelbar befehrend und auf da3 Gemüt 
unmittelbar beruhigend wirfen, wie das Wort FEfu: ,Lagare, fomm 
heraus!” unmittelbar lebenmwedend mirfte. 

Solder Ermahnungen, Warnungen, Locungen, Forderungen, Er=- 
munterungen bedient ji nun auch die Katechefe. &3 Tiegt im Wejen 
der Sache begründet, daß unfer Auslegefatehismus dieje Aufgabe der 
Ratecheje dem freien Ermeffen de3 Katecheten anheimgibt. Der Aus- 
legefatehismus till Anleitung zum Erflären und Bemeifen geben, nicht 
zum Grmahnen. Wie denn auch die Ermahnung, die perfonlide Anz 
wendung des Wortes, nicht in den Berlauf der Entwicklung hinein 
gehört, fondern am Schluß der Entmwiclung, nahdem Erflärung und 
DBemweis abgefchloffen ijt, feinen Blab hat. C8 ift die Negel aufgeitellt 
worden, die Ermahnung furz zu fallen. Dieje Regel zeugt bon padaz 
gogifhem Berftandnis. Man hat fol Verjtandnis gewonnen aus dem 
Vorbild des größten Lehrers der Menfchen, der feine Belehrungen mit 
folh furzen Ermahnungen bejchloR wie: „So gehe hin und tue des- 
gleichen!” 
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3. Der Auslegefatehismus und die fatedjetifde Methode. 


Wir haben als engere Aufgabe der Katechefe, fotveit das Crfennt- 
nisleben der Ratechumenen in Betracht fommt, die Erflarung des Kate- 
hismustertes erfannt. Wir haben gefehen, wie eS fich der Wuslege- 
fatechi8mus gum Bivect gefebt hat, den Katechigmustert in Form bon 
Definitionen, Vefdhreibungen, Partitionen, Divifionen uf. zu erflaren. 


| Sede derartige Erflarung bedingt ein Wuseinanderfalten, ein Zerlegen 
des Lehritoffes. Ein gefchichtlicher Vorgang wird in feine Entwidlung3- 


ftufen, ein Begriff in feine Momente, ein Gattungsurteil wird durch 
Divifion in feine Arturteile oder durch Partition in feine Begriffe zerlegt. 
Go wird 3. B. das Verbot des erften Gebots erflärt durch Zerlegung des 
Gattungsbegriffs „andere Götter” in feine Artbegriffe „grobe und feine 
Abgötter” und durch weitere Entfaltung diefer Artbegriffe in die ver=- 
fchiedenen Sndividualbegriffe der groben und feinen Abgötter. Der 
Auslegefatechismus ijt alfo eine Wuseinanderfaltung des Katechismus 
tertes. Wie aber hat der Wuslegefatehismus feine Crflarung des 
Textes gewonnen? Woher fommt ihm 3. B. im erften Gebot die 
Kenntnis der Sndividualbegriffe der groben und feinen Abgötter? Der 
Auslegefatechismus hat diefe Kenntnis aus der Schrift gezogen. Für 
alle Begriffe und Urteile des Katechismustertes finden wir in der 
Schrift viele anfehauliche Beifpiele, viel WAnfehauungsmaterial. Und 
amar fünnen die meiften Katechismusbegriffe nur in der Schrift anz 
gejchaut werden. Nur beim Gefjeb fpricht die eigene Erfahrung, das 
Seiwifjen ziemlich mit. Der Anhalt des Evangeliums fann nur aus 
der Schrift erfannt werden. &3 ijt nun nicht AWbjicht des Auslege- 
fatechismus, feine aus dem Anfhauungsmaterial gewonnenen Crz 
flärungstefultate den Schülern einfach memorativ zu übermitteln. 
Nein, die Schüler follen auch zu dem WAnfchauungsmaterial der Schrift 
geführt werden, es follen vor ihren Augen die Erflärungen des Wus- 
legefatehismus bon dem Anfehauungsmaterial der Schrift abjtrabhiert, 
Dedugiert werden. Bu dem Ymwed bringt der Auslegefatehismus das 
Deduftionsmaterial bei in biblifehen Gefchichten und Bibelfprüchen. 
Natürlich ijt e3 verkehrt, zu meinen, dag nur an Gejfchichten Begriffe 
anschaulich gemacht werden fünnten. Bejchreibende Bibelfprücdhe ers 
füllen oft auch fehr gut und in fürzerer Weife denfelben Bie. Wie 
fann der Begriff Barmberzigfeit fürzer und fehöner angefdhaut werden 
alg an dem Spruch Sef. 58,7: Brich dem HYungrigen dein Brot, und 
die, fo im Elend find, führe in Dein Haus; fo du einen nacfend fiehett, 
fo fleide ihn, und entzeuch dich nicht von deinem Fleifd? Das ijt nun 
aber Aufgabe des Katecheten, das Wnfchauungsmaterial vor den RKatez 
humenen zu entfalten und die Erflärungstefultate des Auslegefatechis- 
mus bor ihrem Geifte zu dedugieren. Für diefe fpezielle Aufgabe fteht 
dem Ratecheten eine doppelte Methode gu Gebote, er fann den analyti- 
fehen oder den fynthetifchen Weg einfchlagen. 
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Leider geht es mit den Bezeichnungen analytifch und fonthetifch 
fo, twie eS oft mit Terminis geht, fie werden in verfchiedenem, ja wohl 
entgegengefebtem Sinne verjtanden und gebraucht, und tragen dadurd 
mehr zur Verivirrung als zur Verftändigung bei. Cine genaue Er- 
Härung der beiden Termint ift deshalb unumgänglich notwendig. Wer 
die Termini guerjt gebraucht hat, bleibe hier dahingeftellt. Die einen 
nennen Cuflid, die andern Aristoteles. Yedenfalls haben jene alten 
Griechen bei der Wahl des Ausdruds mehr auf das Iogifche als auf das 
mecanifche Verfahren gefehen. Weil die von den Yndividualbegriffen 
abjtrabierten allgemeinen Begriffe enger und begrenzter find in ihren 
Merkmalen als jene, und man alfo die Yndividualbegriffe auflöfen und | 
ihrer Sondermerfmale entfleiden muß, um zur dee oder zum Al- 
gemeinbegriff zu gelangen, jo hat man den Weg vom Befonderen zum 
Allgemeinen Analyfe (Auflöfung) genannt. Und wiederum, weil man 
dem Allgemeinbegriff die refpeftiven Befonderheiten hingufeben muß, 
um zu einem beftimmten Qndividualbegriff zu gelangen, fo hat man 
diefen Weg Synthefe (Sufammenjebung) genannt. Demgemäß verz 
jteht man nun überhaupt unter Analyfe den Weg vom Befonderen zum 
Allgemeinen, vom Einzelnen zum Ganzen, von Niederen zum Höheren, 
bom Näheren zum Ferneren, vom Zufälligen zum Wefentlicden, von der 
Unterjuchung gum Ergebnis, von der Negation zur PBofition, von den 
Folgen zu den Gründen, vom Beifpiel zur Lehre, von den Merkmalen 
zum Begriff, bon den Begriffen zu den Urteilen, bon der Spezies zur 
Art, von der Art zur Gattung, vom Konfreten zum Abjtraften ufiv. Die 
Umfehrung diefes Weges heißt dann Shyntheje. Ganz anders dagegen | 
muß die Sache dem erfcheinen, der die Logische Betrachtung aufgibt und 
das mehr Außerliche Verfahren anfieht. Dem wird die Einteilung des 
Ganzen in feine Einzelheiten, der Gattung im ihre Arten uftw., als ein 
Auflöfen und das Zufammenfaffen der Einzelheiten gum Gangen, der 
Arten zur Gattung ujw., als ein Zujammenfeben erfcheinen, und er 
wird daher den Weg vom Allgemeinen zum Befonderen Analyje, und 
den umgefehrten Weg Synthefe nennen. Doch hat fich die ariftotelifche, 
refpeftive euflidifche, Benennung der Methode in der Homiletif ziemlich 
allgemein eingebürgert, und wir follten deshalb auch in der Ratechettt 
uns auf diefe Benennung einigen. 

Weil in der Homiletif die Begriffe ziemlich feititehen, geitatten mir 
ung, zum befjeren Verjtandnis, an einigen Beifpielen aus der Homiletif 
die Methode aufzuzeigen. WS gefchichtliches Textbeifpiel diene dag 
Evangelium des ziveiten Chrifttages. Auch die analytifche Predigt will 
nicht ettva bloß die Gefchichte etwas meitfchweifiger wiedergeben, fon 
dern daraus eine Lehre ableiten, twie die fynthetifche Predigt. Nur der 
Gang der Abhandlung ift ein verfchiedener. Die analytifhe Predigt 
ftellt das Lehrrefultat ang Ende, die fonthetifche an den Anfang, jene 
führt darauf Hin, diefe geht davon aus. AUnjtatt des eigentlichen Lehr» 

themas ftellt die analytifche Predigt an den Anfang eine Tertüberfchrift. 
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Aus dem zweiten Weihnachtsevangelium foll 3. B. die Lehre abgeleitet 
werden: Wir follen uns für die felige Weihnachtsbotfehaft recht dank: 
bar beieifen: 1. durch gläubige Aufnahme, 2. durch eifrige Verbret- 
tung, 3. durch treue Bewahrung derfelben. Die analytifhe Predigt 
würde dafür an den Anfang die Tertüberfchrift jtellen: Der Gang der 
Hirten in der heiligen Nacht: 1. zur Krippe, 2. in die Häufer der Beth- 
lehemiten, 3. zurüc zur Herde. Die Ausführung müßte vom Beifpiel 
ausgehen und zeigen, vie die Hirten fich nicht guriichalten Tießen, die 
Gefdichte zu fehen, weder durch Zieifel, noch durch Gleichgiiltigfert, 
nod) durd) irdifehe Gefchafte, fondern fie fuchten das Kindlein und 
beteten e8 an. Dann wäre von dem Beifpiel zur Anwendung fortgu- 
fchreiten und zu jagen, wie auch wir uns durch nichts abhalten lafjen 
follen, die felige Botfchaft anzunehmen, SCjfum im Glauben angubeten. 
Derfelbe Weg ware im zweiten und dritten Teil einzuhalten. Am 
Schluß wäre dann das Thema auszusprechen: Durch fol Aufnehmen, 
Ausbreiten und Bewahren der feligen Botfhaft bringen wir Gott den 
rechten Dank für diefe dar. Die fonthetifhe Predigt fdlagt den um- 
gefehrten Weg ein. Gie ftellt das Finalthema der analytifhen Predigt 
fogleich an den Anfang, und geht in der Ausführung von der Lehre aus, 
um Diefe Dann mit dem Beifpiel der Hirten gu belegen. Ym eriten Teil 
wäre alfo zu zeigen, twas das heiße, gläubig die Weihnadhtsbotichaft 
aufnehmen, ferner wie darin die rechte Dankbarkeit gegen Gott beftehe 
und endlich, mie uns zu folch gläubigem Aufnehmen das Beifpiel der 
Hirten anleite. &3 folge noch ein Lehrtert als Beifpiel, namlich Mom. 
3,28.. Das Thema foll fein: Wir werden gerecht 1. nicht durch die 
Werke, fondern 2. durch den Glauben. Die fonthetifcehe Predigt ftellt 
dies Thema an den Anfang, geht von den Urteilen aus und läßt die 
weitere Bezeugung und Nlluftrierung folgen. Die analytifhe Predigt 
würde das Refultat eingangs) verjchiweigen und als Thema aufitellen: 
Wie verhalten fich Werfe und Glauben gu unferer Seligfeit? Was jagt 
die Schrift in diefer Beziehung 1. von den Werfen, 2. vom Glauben. 
Die Ausführung des eriten Teils hätte ettwa auszugehen vom Beifpiel 
des unbefehrten Paulus, daß die Werke des unbefehrten Menjchen gar 
nichts wert find, und dem Beifpiel des David, daß auch der Befehrte 
noc) viel fündigt, dann bon foldjen Folgen zu dem Grunde fortguz 
fchreiten: die Schrift bezeugt die allgemeine Sündhaftigfeit; deshalb 
bezeugt ferner die Schrift im Text und an vielen Orten, daß fich der 
Menjch durch Werke die Seligfeit nicht verdienen fann. Bulebt wäre 
dann das Refultat auszufpredden: Wir jehen, die ganze Schrift jpricht . 
den Werfen alles Verdienit in bezug auf die Geligfeit ab. Cbenfo 
wäre im zmeiten Teil zu verfahren. W. Mahler. 


* (Fortfekung folgt.) 
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